in Grätz bei K. Streifand, 
in L. eſeritz bei Ph. Matthias. 


ee r N ZEN 77 ²·˙ m u er 18 
i | Morgen: Ausgabe. EN 
Annoncen⸗ Atꝛto teen ⸗ 
N ® ein Del, Brekle, 
Be NEE 5 en Dresden, Seantfurt a. M. 
N Expedition dieſer Zeitung g Hanbung, Leipzig. München, 
8 Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei C. Y. Altici & Co. bei 6. L. Daube l Lo, 
na 8 : Haaſenſtein & Vogler, 
in Gneſen bei Ch. Spindler, fe) Andolph Moffe. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 


1 ſcheinende Blatt betrügt vierteljährlich für die Stadt 
ofen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
+ + Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


ſchen Reiches an. 


Dreiundachtzigſter 
Mittwoch, 14. Januar. 


Jahrgang. 


n Berlin, Dresden, Görlitz 
N beim „Anvalidendank“, 
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SS Das Schaukſteuer⸗Geſetz. 


Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes, welcher der Geſetz⸗ 
entwurf über die Schankſteuer überwieſen worden, hat nunmehr 
ihren Bericht erſtattet. Der Geſammteindruck deſſelben it ähn⸗ 
lich, wie der des Regierungsentwurfs war: man hat es mit einem 
wichtigen geſetzgeberiſchen Gedanken zu thun, aber die angemeſſene 
Form der Ausführung iſt ſchwerlich ſchon gefunden. Gegen die 
urſprüngliche Vorlage mußte, abgeſehen von untergeordneten Ein⸗ 
wänden, beſonders geltend gemacht werden, daß das beabſichtigte 
Einſchreiten gegen die Völlerei nur eine Erſchwerung des 

rantwein⸗Ausſchanks, nicht auch eine ſolche des Bier⸗ 
und Wein⸗Genuſſes rechtfertige, während der Entwurf alle 
Schunkſtätten gleichmäßig behandeln wollte. Die Kommiſſion 
hat dieſem Bedenken Rechnung getragen, indem ſie die Einſchrän⸗ 
kung des Geſetzes auf diejenigen Betriebsſtätten beſchloß, welche 
Branntwein zum Genuß auf der Stelle feilbieten oder Klein⸗ 
handel mit Spiritus oder Branntwein treiben. Aber hiergegen 
hat die Regierung in der Kommiſſion die Erklärung abgeben 
laſſen, daß ſie „an der Ausdehnung der Steuer auf geiſtige 
Getränke irgend welcher Art unbedingt feſthalten müſſe; es iſt 
alſo nicht wahrſcheinlich, daß das Geſetz auf der von der Kom⸗ 
miſſion gewählten Grundlage zu Stande kommt, und es iſt auch 
fraglich, ob dies zu wünſchen wäre, ob ſich nicht vielmehr wirk⸗ 
ſamere Mittel für den angeſtrebten Zweck auffinden laſſen. 

Das Eine geht zunächſt aus dem Kommiſſionsberichte klar 
hervor, daß trotz der Bemühungen der Regierungsvertreter und 

einer ſtarken Minderheit der Mitglieder es nicht gelungen iſt, 
für die Nothwendigkeit einer allgemeinen Schankſtätten⸗ 
Steuer, ohne die Beſchränkung auf Branntwein, überzeugende 
oder ſelbſt nur unter einander in Uebereinſtimmung ſtehende 
— vorzubringen. Sowohl im Plenum, als in der Kom⸗ 
miſſion war z. B. darauf hingewieſen worden, daß man ja erſt 
in der letzten Reichstagsſeſſion durch erweiterte Einführung obrig⸗ 
l r Prüfung der „Bedürfnißfrage“ auf die Verringerung 
der Schankſtätten hingewirkt, und daß es ſich doch empfehle, zu⸗ 
erſt den Erfolg des einen Schrittes abzuwarten, bevor man be⸗ 
„ einen zweiten thut. Darauf iſt in der Kommiſſton erwi- 
b wre en, eren en laſſe fi ch di Be Be dür 
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e größer 


0 meiſtens g nicht feſtſ 
tädte litten hauptſä 
Vorhandenſeins der Betriebsſtätten für geiſtige Getränke. We⸗ 
nige Zeilen weiter oben aber wird konſtatirt, die Zunahme die⸗ 
er Schankſtätten habe in dem Zeitranm vom 1. Oktober 1869 
8 1. Januar 1877 ſich durchſchnittlich auf 22 Proz. belaufen, 
den Ortſchaften der vierten Gewerbeſteuer- Abtheilung jedoch, 
welche die kleinen Städte und das platte Land 
umfaßt, auf 51 Prozent. Was iſt denn nun alſo wahr: daß 
Er Uebelſtand beſonders in den größeren Städten exiſtirt, in 
denen die Bedürfnißfrage angeblich keinen Schutz gewährt, oder in 
den kleinen Städten und auf dem platten Lande, wo ſie ſich 
unzweifelhaft ſehr wirkſam handhaben läßt? Vermuthlich das 
letztere, da hierfür frappante ſtatiſtiſche Zahlen vorliegen, wäh⸗ 
rend die erſtere Behauptung jedes Beweiſes entbehrt, im Gegen⸗ 
theil, durch die auf die vierte Gewerbeſteuer⸗Abtheilung bezüg⸗ 
lichen Zahlen widerlegt wird: wenn bei 22 pCt. durch⸗ 
chnittlicher Vermehrung der Schankſtätten dieſelbe in den 
Heinen Städten und auf dem platten Lande 51 PCt. beträgt, 
ſo muß ſie in den größeren Städten weit unter dem Durch⸗ 
ſchnitt geblieben ſein, wird fie wahrſcheinlich nicht ſehr viel mehr 
als der durchſchnittliche Zuwachs der Bevölkerung in demſelben 
Zeitraum (7 pCt.) betragen, während umgekehrt die Bevölke⸗ 
rungszunahme ohne Zweifel in den größeren Städten über 
in den kleinen und auf DER platten Lande unter dem Durch⸗ 
ſchnitt geſtanden hat. Wenn dem fo iſt, dann verſagt das 
Mittel der Prüfung der Bedürfnißfrage in der That nur da 
Seine Wirkung, wo eine ſolche auch gar nicht ſehr nothwendig ift, 
während es da mit Erfolg anzuwenden iſt, wo man ſeiner be⸗ 
darf. Das beweiſt nichts gegen ein ſpezielles Vorgehen wider 
den gemeinſchädlichen Branntweingenuß, wohl aber gegen ein 
Einschreiten in Bauſch und Bogen wider die Schankſtätten über⸗ 
Haupt vermittelſt einer neuen, unter Umſtänden, drückenden, ſich 
ungerecht vertheilenden und dennoch wahrſcheinlich nicht einmal 
in der beabſichtigten Richtung wirfjamen Steuer. 

Wenn der beſonderen Schankſtätten⸗Steuer eine Berechtigung 
zukonumt, ſo iſt es nur Behufs Einſchränkung des Branntwein⸗ 
genuſses der Fall, da überzeugende ſteuerpoli : ische Gründe 
Fr eine ſolche Abgabe noch neben der ohnehin hohen Ge⸗ 

er Schankwirthe nicht anzuführen find, während die 
werbeſteuer der Schankwirthe nicht anzu den G 
zutreffenden ſittlichen Argumente nicht gegen 20 Jenuß von 
Bier und Wein ſich vorbringen laſſen. Gewiß 90 3 > 
wieder auch einmal Jemand daran zu Grunde, a da man dies 
fc) auch Leute auf hundert andere Arten, ohne daß Eine rich⸗ 
vermittelit einer Steuer zu verhindern verfuchte. * die Lieb⸗ 
tet ſich durch die Weiber zu Grunde, ein Anderer durch l das 
haberei für Pferde, ein Dritter durch eine Leidenſchaft für 
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chlich unter den Folgen des übermägigen 


Bauen u. ſ. w.; wir haben einen Mann gekannt, an deſſen 
Ruin eine Liebhaberei für — Spazierſtöcke hervorragenden An⸗ 
theil hatte: als er in Concurs gerathen war, fanden ſich bei 
der Aufnahme der Aktiva hunderte von koſtbaren Exemplaren 
dieſes Inſtrumentts. Das Verzeichniß der menſchlichen Thorhei⸗ 
ten und Schwächen iſt zu lang, als daß der Staat hoffen könnte, 
mit ihnen fertig zu werden; er muß ſich auf den Kampf gegen 
diejenigen beſchränken, deren Wirkung unzweifelhaft gemeinſchäd⸗ 
lich iſt, und das iſt auf dem hier in Rede ſtehenden Gebiete nur 
der Genuß des Branntweins. Aber wenn die Kommiſſion 
Recht daran gethan, ihre Aufgabe ſo zu begrenzen, ſo iſt doch 
zweifelhaft, ob ihr gelungen iſt, wirkſame Mittel in ihrem Sinne 
aufzufinden. Da die Steuer nur auf den, dem projek⸗ 
tirten Geſetze unterliegenden Geſchäftsbetrieb, d. h. den 
Branntwein Schank, vert heilt werden ſoll, jo wird die 
Wirkung auf die einzelnen Geſchäfte ziemlich entgegengeſetzt der⸗ 
jenigen ſein, welche der Regierungsentwurf anſtrebte: nach dieſem 
hätten die anſtändigen, großen Wein⸗ und Bierlokale die höchſten 
Steuerſätze zu zahlen gehabt, die kleinen Branntweinſpelunken, 
welche vom Geſetze gerade getroffen werden ſollen, die niedrigſten; 
nach dem Kommiſſionsvorſchlage würde die Sache ſich umgekehrt 
geſtalten: die Wein⸗ und Bier⸗Lokale, in welchen man gelegent⸗ 
lich auch einen Liqueur zu ſich nimmt oder einen Grog genießt, 
werden für dieſen Geſchäftsbetrieb wohl nur die Mittelſätze der 
Steuer, vielleicht ſogar weniger zu entrichten haben, während die 
Hauptlaſt auf die bloßen Branntweinſchänken fallen wird. Das 
iſt ſo weit ganz in der Ordnung, aber fraglich iſt, ob der Zweck 
nicht dadurch verfehlt wird, daß die Kommiſſion gleichzeitig die 
Mittelſätze des Entwurfs auf die Hälfte herabgemindert hat. 
Dies iſt offenbar in der Erwägung geſchehen, daß es auch einen 
unſchädlichen Branntwein⸗Genuß des kleinen Mannes giebt 
— nämlich, wenn er mit Maß erfolgt —, und daß man dieſen 
nicht zu ſehr vertheuern dürfe. Allein es iſt zu befürchten, daß 
ein Mittelſatz von 36 Mark jährlich in der vierten, und von 
jährlich 48 Mark in der dritten Gewerbeſteuer⸗Abtheilung zu 


Einzelſtaaten unterſagt. 

Wir haben nicht viel gegen die Verwirklichung des von 
der Kommiſſion beabſichtigten Verſuches einzuwenden, denn er 
kann ſchwerlich ſchaden, vielleicht aber nützen. Ausſichtsvoller 
jedoch dünkt uns die Regelung der Angelegenheit auf dem Wege 
der Reichsgeſetzgebung durch hohe Beſteuerung des zum Genuß 
beſtimmten Spiritus an der Produktionsſtelle, wozu vielleicht eine 
von Reichswegen, alſo keinem Zweifel betreffs der Zu⸗ 
läſſigkeit unterliegende, hohe Konzeſſionsabgabe für 
Branntweinſchänken hinzutreten könnte. 


Die Finanzen der Kreiſe des preußiſchen 
Staates im Jahre 1877 78. 


Auf Grund amtlicher Materialien iſt joeben eine „Finanzſtatiſtik 
der Kreiſe des preußiſchen Staates für das Jahr 187778“ der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben, welche von dem durch ſeine anderweiten kommunal⸗ 
finanzſtatiſtiſchen Arbeiten bereits in weiteren Kreiſen bekannten Geh. 
Ober⸗Regierungsrath und vortragenden Rath im Miniſterium des 
Innern L. Herrfurth, in Gemeinſchaft mit dem Landrath C. Studt, 
bearbeitet und als VII. Ergänzungsheft zur Zeitſchrift des königlich 
preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus im Verlage des letzteren erſchienen iſt. 
Das Bedürfniß einer ziffermäßigen Darſtellung der e ee 
der Kreiſe in neueſter Zeit war jüngſt und in den letzten Jahren immer 
fühlbarer hervorgetreten, nicht nur, weil es an zuverläſſigen und aus⸗ 
reichendem ſtatiſtiſchen Material zur Beurtheilung der Präſtationsfähig⸗ 
keit der einzelnen Kreiſe und deren Belaſtung mit Abgaben zu kommu⸗ 
nalen Zwecken fehlte, ſondern auch, weil die nach dem deutſch⸗franzö⸗ 
iſchen Kriege eingetretene Periode eines allgemeinen wirthſchaftlichen 
lufſchwunges einen weittragenden Einfluß auch auf die Finanzlage der 
Kreisverbände geäußert hatte, und weil endlich die neuere Geſetzgebung 
auf dem Gebiete der Selbſtverwaltung, namentlich die Kreisordnung 
vom 13. Dezember 1872 für die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
Brandenburg, Pommern, Schleſien und Sachſen, den Wirkungskreis 
und die Aufgaben jener kommunalen Verbände erheblich erweitert und 
damit auch die von denſelben aufzuwendenden Ausgaben und die zu 
deren Deckung zu erhebenden Abgaben namhaft vermehrt hatte, Mit 
Rückſicht hierauf wurde durch Erlaß des Herrn Miniſters des Innern 
vom 25. September 1878 eine ng über die Finanzverhältniſſe 
der Kreiſe für das Rechnungsſahr 187778 angeordnet, wobei gleichzeitig 
die Ahſicht vorlag, für die Vergleichung der derzeitigen Kreisfinanzen 
mit den gleichartigen Verhältniſſen im Jahre 1869 und für Beurtheilung 
der ſeitdem eingetretenen Veränderungen verläßliches Material zu ge⸗ 
winnen. 8 5 

Bei der Aufnahme mußten die Stadtkreiſe unberückſichtigt bleiben, 
da bei dieſen eine Trennung des Gemeinde⸗ und des Kreis⸗Haushalts 
nicht ſtattfindet. Mit dieſer Beſchränkung bietet die vorliegende neue 
Kreis⸗Finanzſtatiſtik ein in großen Zügen ausgeführtes Bild von der 
Finanzlage der einzelnen Kreiſe des preußiſchen Staates, welches 
Wee ae der Fachmänner und Intereſſenten hiermit beſtens 

Ohlen jet. 

Faſſen wir die Hauptergebniſſe jener Darſtellung zuſammen, jo 
betrugen für das Jahr 1877/78 in ſämmtlichen Landkreiſen! 
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meinnützige Anſtalten und Einrich Zen 79,342 M. (7623 
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Zur Deckung dieſer Ausgaben im Ge 


des ganzen des 3 der übrigen 
Staatsgebiets 9. eig et 5 Landestheile 


die Ausgaben.. M. 45,277,071 28,021,953 17.255,18 
davon die extraordinären „ 10,941,184 7.244, 280 3.696,904 
die Einnahmen . . „ 44,029,693 26,745,506 17,284,187 
davon die extraordinären „ 1,963,295 1.055,173 ‚086 
die Aktiva. . „ 43,204,594 32,483,252 10,721,342 
die Baffva as . „%„ 93,266,008 64,996,536 28,269,472 
bei einer Seelenzahl von „ 22,531,926 11,805,733 10,726,193 


Was die Ausgaben insbeſondere anlangt, ſo werden dieſelben in 

der vorliegenden Kreis⸗Finanzſtatiſtik nach den hauptſächlichſten Kate⸗ 
orien und zwar in 12 Gruppen nachgewieſen. Den weitaus größten 
Theil aller Ausgaben, nämlich 21,965,202 M. oder 48,5 Proz., (darunter 
9,488,046 M. im Extraordinarium) nahmen die Verkehrsanlagen in 
Anſpruch; davon fallen etwas mehr als die Hälfte allein auf die drei 
Provinzen Brandenburg (2,583,304 M.), Schleſien (3,515,769 M.) und 
Hannover (5.336,371 M.). — Der nächſtgrößte Theil der Ausgaben 
wurde für Verzinſung und Tilgung von Kreisſchulden erfordert, für 
welche 7,748,221 M. oder 17,1 Proz., (darunter 293,251 M extraordinär) 
ausgegeben wurden. Demnächſt folgen die Ausgaben für die allgemeine 
Kreisverwaltung mit 5,268,645 M. oder 11,6 Proz., darunter 671,798 M. 
extraordinär), wobei nebenher bemerkt ſei, daß in dieſem relativ hohen 
Betrage auch die von den Kreiſen geleiſteten Zuſchüſſe zu den Koſten 
der Amtsverwaltung im Geltungsbereiche der Kreisordnung mit ent⸗ 
halten ſind, wie denn auch von dieſem Ausgabepoſten der ſämmtlichen 
Landkreiſe 4,716,378 M. (darun:er 653,105 M. extraordinär) auf das 
Gebiet der Kreisordnung und nur 552,276 M. (darunter 18,693 M. 
ertraordinär) auf die übrigen Landestheile entfallen. — Einen dieſem 
Betrage nahezu gleichen Aufwand verurſachten die Leiſtungen an den 
provinzial⸗ oder kommunalſtändiſchen Verband, nämlich 5,077,266 M. 
oder 11,2 Prozent, ein Betrag, der noch höher ſein würde, wenn die 
betreffenden Daten von allen Kreiſen bekannt geworden wären, auch 
von denen, in welchen, wie namentlich in Rheinland und Weſtfalen 
nicht ſelten, die Provinzialbeiträge entweder von den Gemeinden direkt 
an die Provinzialkaſſen abgeführt oder in den Kreis⸗Kommunalkaſſen 
nur als durchlaufende Poſten gebucht werden und deshalb nicht überall 
nachgewieſen worden ſind. — Von den übrigen Ausgaben, abgeſehen 
von einer Sammelpoſition für „ſonſtige“ Ausgaben im Betrage von 
1.788,719 M. oder 3,9 Prozent (darunter 462,744 M. extraordinär), 
wurden erfordert für Wohlthätigkeits⸗, Armen⸗ und Beſſerungsnaſtalten 
und Armenpflege 1.713,300 M. oder 3,8 Prozent (darunter 7930 M. 
extraordinär), für das Sanitätsweſen 1,093,615 M. (3174 M.) oder 
2,4 Prozent, für allgemeine ſtaatliche Zwecke 214,939 M. (1472 M.) 
oder 0,5 Prozent, für Unterrichtszwecke 158,196 M. (450 M.) oder 0,4 
Prozent, für Landesmeliorationen, land und forſtwirthſchaftliche 
Zwecke 136,893 M. (10,175 M.) oder 0 ge⸗ 
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M. waren, wie oben angegeben, an Einnahmen 44,029,693 M. ver⸗ 
fügbar. Die Quellen, woraus letztere floſſen, werden in der Kreis⸗ 
Finanzſtatiſtik in 10 Gruppen getheilt. Die ergiebigſte Quelle iſt na⸗ 
turgemäß die Kreisbeſteuerung, welche 22,797,812 M. oder 51,8 Proz. 
(darunter 45,228 M. extraordinär) ertrug; der größte Theil hiervon. 
20,494,757 M., wurde durch Zuſchläge zu den direkten Staatsſteuern 
oder nach dem Maßſtabe derſelben (worüber in der beregten Darſtel⸗ 
lung übrigens deraillirte Nachrichten mitgetheilt werden) aufgebracht; 
ein kleinerer Theil, 2,303,055 M., wurde in Form von beſonderen Kreis⸗ 
ſteuern erhoben; die Zuſchläge zu den direkten Staatsſteuern vertheilen 
ſich mit 9,978,197 M. auf die Grund⸗ und Gebäudeſteuer, mit 9.544.509 
M. auf die Klaſſen⸗ oder klaſſiſtzirte Einkommenſteuer und mit 972,051 
M. auf die Gewerbeſteuer. — Nächſt den Kreisſteuern trugen die Zah⸗ 
lungen aus Staats- und Provinzialfonds in Höhe von 8,292,745 M. 
(darunter 532,450 M. extraordinär) zur Deckung der Ausgaben am 
meiſten bei; ſie betragen 18,8 Prozent der Einnahmen und kommen 
zum überwiegenden Theile (5,437,059 M.) den unter der Herrſchaft 
der Kreisordnung ſtehenden Kreisverbänden, zu einem kleineren Theile 
(2,855,686 M.) den übrigen Landesthetlen und hier namentlich den 
hannoverſchen Amts⸗ und Wegeverbänden (2,259,109 M.) zu Gute. — 
Durch neue Anleihen wurden 5,370,559 M. oder 12,2 Proz, (darunter 
659,727 M extraordinär) der Einnahmen beſchafft, weitere 4,6 Prozent 
oder 2,038,971 M. (darunter 26,480 M. extraordinär) floſſen aus den 
Erträgen der Verkehrsanlagen, 3,8 Prozent oder 1,662,278 M. (41,795 
M.) aus dem nutzbaren Kreisvermögen, 1,2 Prozent oder 510,505 
aus den Jagdſchein⸗Geldern, 0,4 Prozent oder 183,228 M. (519 M.) 
aus den Wohlthätigteits⸗Anſtalten und gemeinnützigen Einrichtungen, 
0,01 Prozent oder 5910 Mark aus den Unterrichtsanſtalten und 
7,2 Prozent oder 3,167,685 M. (657,060 M.) aus ſonſtigen Ein⸗ 
nahmequellen. : > 

Das Kreisvermögen von 43,204,594 M. ſetzte ſich aus folgenden 
Poſten zuſammen: 


Werth der Grun * 1.253,38 M. 


7 7 Yebäu e. . 2 1001 540 
„ „JFnventarienſtücke 1403.05 8 
Inhaberpapiere (Kurswerth) 18,301,288 
Sonſtige Forderungen . . 838551 


85 Andere Vermögensob jekte . 4,170,941 

Dieſem Kreisvermögen ſtanden 93,266,008 M. Schuldel 

über, wooon 47,085,051 il. Indaberpapiert und 45,580.95) f. Tenfhge 
Schulden waren. Hierbei jind die Inhaberpapiere zum Nennwert 
e e ag er die planmäßige Tilgung zum ee 
erfolgt, z rswerth dagegen, w 1 0 
Obligationen bewirkt 9 N enn die Tilgung durch Ankauf der 


Weitere Mittheilungen aus dem wert i 
Nee Sau voll halte der vorliegen⸗ 
den Kreis⸗Finanzſtatiſtik werden wir „ ful 5 


Deutſchland. 


en⸗ 


Berlin, 12. Januar. [Zur Reform der deut⸗ 


ſchen Orthographie. Die Berathung der Ver⸗ 
waltungsreform⸗Geſetze.] Vor vier Jahren tagte 
hier n Berlin eine durch den Kultusminiſter Dr. Falk berufene 
Konferenz von Sprachforſchern, Schulmännern und Buchdruckerei 
Beſizern zu dem Zwecke, eine Reform der deutſchen 
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Orthographie in Erwägung zu ziehen. Sie ging von dem 


Bedürfniß der Schule aus; und da dieſer allerdings an einer 


möglichſt vereinfachten Schreibung der Wörter gelegen ſein kann, 
ſo war es grade nicht überraſchend, daß die Mehrheit ſich für 
eine Art von Sprung vorwärts erklärte, wenn auch keinen fo 
gewaltigen, wie radikale Reformer auf dieſem Gebiet ihn zu 
wünſchen pflegen. Erſt hintendrein ſcheint man ſich im Kultus⸗ 
miniſterium recht bewußt geworden zu ſein, daß außer der Schule 
auch noch andere wichtige Lebensmächte an dem orthographiſchen 
Beſtande der Mutterſprache legitim intereſſirt ſind, und daß es 
ſeine Bedenken habe, in den öffentlichen Unterrichts⸗Anſtalten mit 
einer ſtarken Neuerung dieſer Art vorzugehen, ohne ſich um jene 
zu kümmern. Dies drängte ſich insbeſondere noch in demſelben 
Jahre 1876 durch einen Beſchluß des zu Wiesbaden verſammelten 
deutſchen Journaliſtentags auf, den die politiſche Differenz ſeiner 
Mitglieder nicht abhielt, ſich einſtimmig und faſt ohne Diskuſſion 
gegen jeden Verſuch auszuſprechen, der Nation von der Schule 
her eine neue Rechtſchreibuug zu octroyiren. Es geſchah nicht 
ſowohl im Intereſſe der Zeitungsſchreiber ſelbſt, als des hinter 
ihnen ſtehenden geiftig minder beweglichen Druckerei⸗Perſonals, 
der Nationalliteratur, deren vorgeſchobenen Poſten die Journa⸗ 
liſten gleichſam ausnahmen, und der Maſſen des leſenden Volks. 
Der Proteſt wurde auch noch nicht ſo ſehr gegen den Inhalt der 
Konferenz⸗Reform gerichtet, wie gegen den Anſpruch der Schul⸗ 
Verwaltungen überhaupt, die Rechtſchreibung nach einem bes 
ſtimmten vorgezogenen Syſtem zu reformiren und dieſes Syſtem 
vermittels des heranwachſenden Geſchlechts der ganzen Nation 
aufzunöthigen oder die Kinder mit den Erwachſenen in einen ſo 
durchgreifenden Gegenſatz zu bringen. Der amtliche Plan ſcheint 
hierdurch heilſame Einſchränkungen erfahren zu haben. Von ein er 
bindenden Vorſchrift an die Schulen hat man nichts gehört. 
Dagegen iſt nun von einer großen und altberühmten Leipziger 
Druckerei, Breitkopf & Härtel, in Verbindung mit dem bekannten 
Sprachgelehrten Profeſſor Dr. Sanders, der nebſt Profeſſor Wil⸗ 
helm Scherer und Dr. Theodor Toeche auf der Januar⸗Konferenz 
von 1876 zu der widerſprechenden, konſervativer und liberaler 
zugleich denkenden Minderheit zählte, der Verſuch gemacht worden, 
die deutſchen Buchdruckereien für eine gemeinſchaftliche Orthographie 
zu einigen. Einigung wäre auch für die Schulen noch um etwas 
wichtiger geweſen als noch ſo wohl begründete Verbeſſerung; und es 
iſt Schade, daß unſer preußiſcher Kultusminiſter ſich hierauf damals 
nicht beſchränkte. Die Initiative der genannten Alliirten iſt 
denn auch von überraſchendem Erfolge geweſen. Binnen ein 
paar Wochen hatten über vierhundert deutſche Druckereien die 
Norm des Prof. Sanders bei Satz und Korrektur zu Grunde 
legen zu wollen erklärt. Die Preſſe ſprach ſich ebenfalls ſoviel 
uns erſichtlich geworden, durchgehends zuſtimmend aus. Dies er⸗ 
muthigte die leipziger Firma, ſich an den neuen preußiſchen Kul⸗ 
tusminiſter um eine Art offizieller Anerkennung ihres Schrittes 
zu wenden. Vielleicht hätte ſie es beſſer unterlaſſen und ſich 
begnügt mit ihrem Erfolge in freier Oeffentlichkeit. Herr von 
Puttkamer, der perſönlich wohl kaum Zeit und Luſt gehabt 
haben wird, die Sache eingehender zu prüfen, konnte darauf am 
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Des Freiherrn Guftav zu Puttlitz neueſtes Schauſpiel 
„Rolf Berndt“, das über die meiſten größeren Bühnen gegangen 
iſt, namentlich auch im Berliner Schauſpielhauſe einen 
dauernden Erfolg erzielte, ging geſtern auch bei uns in Szene, 
ein erneuter Beweis von der Sorge der Direktion, fortlaufend 
Neueres und Neueſtes im Schauſpiele zu bieten. 

Das Stück behandelt ein Thema, das ſchon öfter behandelt 
worden iſt und leider immer zeitgemäß bleiben wird, der Kampf 
des Einzelnen gegen Neid, Mißgunſt und Vorurtheil. 

Rolf Berndt, ein durch eigene Tüchtigkeit reich gewordener 
Kaufmann, kehrt aus Auſtralien nach Europa zurück, um in ſei⸗ 
ner norddeutſchen Heimath ruhig die Früchte ſeines Fleißes zu 
genießen. Mißverhältniſſe in der Familie, ein Bankerott des 
Vaters hatten ihn nach deſſen Tode im Intereſſe der Gläubiger 
und der Seinigen über den Ozean getrieben; von der Ferne 
aus war Alles geſühnt und getilgt worden, vermeintlich, denn 
die eigene Mutter hatte die Gelder zu Gunſten eines zweiten 
ungerathenen Sohnes verwendet. Auf Madeira hatte ſich Berndt 
vor Jahren mit der verwittweten Getrude von Stirner verlobt 
und am Sitze dieſer und deren verwandtſchaftlichen Sippe in 
einer norddeutſchen Seeſtadt ſpielt die Handlung. 

Wir ſtehen kurz vor der Vermählung und der aufgehende 
Vorhang zeigt die lururibſe Pracht des neuen Heims, das Berndt 
ſeiner künftigen Gattin bereitet hat. In einem dieſer Salons 
lernen wir Mutter, Sohn und Braut kennen, erſtere, bei Aus⸗ 
ſchluß aller Faktoren einer edleren Geſinnung, wie ein trennen⸗ 
der Keil zwiſchen den beiden Anderen. Marianne, die Schweſter 
Gertrudes, geſellt ſich hinzu, es folgt Iſabella, die Freundin, die 
Frau des Präſidenten von Freiling und der eigentliche Typus 


ſchmarotzender Liebenswürdigkeit und läſternder Nachrede; es 


folgt Dr. Leopold Stumpfenberg, Advokat, renommirter Intri⸗ 
guant und dereinſtiger Jugendgeſpiele Berndts. Während Iſa⸗ 
bella die ſtillbeglückte alte Mutter zu einer zu arrangirenden 
Fete begeiſtert, benutzt Dr. Stampfenberg die kurze Zeit zu eini⸗ 
gen Malicen und öffnet Berndt die Augen über den Verbleib 
ſeiner eingeſchickten Summen. 

Der zweite Akt läßt hinter den Couliſſen das Feſt abſpie⸗ 
len, im Vordergrunde paſſiren die Meiſten kurz Revue, die Mut⸗ 
ter mit der alten Dienerin Chriſtel, dann der Advokat und 
Berndt, um die pekuniären Angelegenheiten zu ordnen; hierauf 
Iſabella mit ihrem Bruder, dem Grafen Eberhard von Bork, 
einer Jugendliebe von Gertrude; er hat in Marſeille Erlebniſſe 
mit Berndt's Bruder gehabt, der ebenfalls auf der Reiſe nach 
Auſtralien begriffen war, ſie waren höchſt imfamirenden Charakters. 
Eberhard, die Perſonen verwechſelnd, glaubt Gertrud warnen zu 
müſſen, ein Brief war ungeleſen geblieben, ſeine Annäherungs⸗ 
verſuche während des Abends blieben fruchtlos und ſo entſchließt 
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Ende doch nur antworten, was der Stimmung ſeiner Rathgeber 
entſprach, und dieſe hätte zu dem vorausgeſetzten und erwarteten 
Wandel jedenfalls einer längeren Friſt bedurft. So fiel der 
Beſcheid ablehnend und nicht übertrieben freundlich aus. Das 
„Orthographiſche Hülfsbuch“ des Prof. Sanders, hieß es, ſei 
nicht dazu angethan, als eine geeignete Grundlage für Schul⸗ 
bücher anerkannt zu werden, weil es die glücklich angebahnte 
Einigung in orthographiſcher Reform auf Grundlage der Lehre 
des verſtorbenen Profeſſors Rudolf v. Raumer ſtöre. 1878 
und 1879 ſind nämlich in Berlin, in Wien und in München 
„Regeln und Wörterverzeichniß“ veröffentlicht worden, die fortan 
für den Druck der amtlich adoptirten Schulbücher in den betreffen⸗ 
den Ländern gelten ſollen. Nun weiſt Prof. Sanders jedoch der 
„Allgemeinen Zeitung“ nach, daß dieſe drei mehr oder weniger offi⸗ 
ziellen Regelbücher unter ſich keineswegs übereinſtimmen. Sie 
ſeien vielmehr von einander ziemlich ebenſo ſehr verſchieden, wie 
jedes einzelne derſelben von ſeiner eigenen ſo beſtimmt verworfe⸗ 
nen Richtſchnur. Wird der preußiſche Kultusminiſter den ihm 
damit hingeworfenen Handſchuh aufnehmen? Die ganze Verhand⸗ 
lung zeigt auf's Neue, daß es beſſer geweſen wäre, die Normal⸗ 
ſchreibung in näherem Anſchluß an den beſtehenden Zuſtand zu 
ſuchen. Das Bedürfniß der Schulen geht doch auch in erſter 
Linie auf eine feſte Orthographie; erſt in zweiter auf eine 
thunlichſt einfache. Vereinfachung iſt aber nicht minder 
die augenſcheinliche, handgreifliche Tendenz des in der preußiſchen 
Literatur waltenden nationalen Genius, nur daß dieſer keine 
Sprünge macht, ſondern ſchrittweiſe vorrückt. Die Unterrichts⸗ 
verwaltungen ſollten ſich deshalb damit begnügen, periodiſch für 
ihren Zweck zu konſolidiren, was der Sprachgeiſt langſam aber 
ſtetig umgeſtaltend hervorbringt; und vor Allem ſollten ſie unter 
ſich ſelbſt volle, unbedingte Einigung ſuchen. Dann würden ſie 
ſich dem Werke der allmäligen orthographiſchen Reform nützlich 
einfügen. Nach einiger Zeit, wenn die Nachwirkungen des ver⸗ 
fehlten Anlaufs von 1876 erſchöpft ſind, wird hoffentlich der 
preußiſche Kultusminiſter nicht allein an ſeine deutſchen Kollegen, 
ſondern auch nach Wien die Aufforderung richten, eine Konferenz 
zu beſchicken, welche für alle öffentlichen Schulen feſtſtellt, was 
als die gemeinſame Orthographie des durchgebildeten Theils der 
Nation angeſehen werden kann. — Für Dienſtag ſtehen die 
Verwaltungsreformgeſetze auf der Tagesordnung 
des Abgeordnetenhauſes; dieſelben werden jedenfalls mehrere Tage 
in Anſpruch nehmen. Erſt nach Beendigung der erſten Leſung 
wird ſich mit einiger Wahrſcheinlichkeit leicht überſehen laſſen, 
ob irgend welche Ausſicht vorhanden iſt, die Geſetze oder wenig⸗ 
ſtens das über die Organiſation der Verwaltungsbehörden noch 
im Laufe dieſes Winters zu erledigen. Von allen Parteien des 
Hauſes wird die Forderung einſchneidender Abänderungen an den 
Geſetzentwürfen erhoben, ſo daß es jedenfalls langer und ſchwie⸗ 
ger Kompromißarbeiten bedürfen wird, um zu einer Verſtändi⸗ 
gung zu gelangen. Der Gedanke einer Nachſeſſion wird als der 
einzig mögliche Weg, die Geſetze noch in dieſem Winter zu erle⸗ 
digen, viel beſprochen, ohne daß ſich heute ſchon mit Beſtimmtheit 


wa (mittel, er ſih L 
zimmer verſteckt, um Gertrude zu überrumpeln und zum Anhö⸗ 
ren zu zwingen. Marianne naht nun und hält ein Zwiegeſpräch 
mit der Schweſter, aus dem der Lauſcher eine Zuneigung für 
ihn heraushört; hierauf, nachdem die Schweſter weg, naht Eber⸗ 
hard ſelbſt und berichtet nach einer erklärlichen kurzen Szene 
ſeine Erlebniſſe mit dem vermeintlichen Bräutigam. Aber ſchon 
naht dieſer und nachdem der Graf wieder unſichtbar geworden, 
kommt ein Zwiegeſpräch der Verlobten in Fluß, in welchem 
Berndt genau erzählt, was Eberhard willen muß, um plötzliche 
tiefe Reue empfinden zu können, zudem Berndt ſeiner Gertrud 
noch ausdrücklich verſichert, es wäre ihm ſchrecklich, wenn ein 
unberufener Dritter dieſe Familiengeſchichte erführe. Als Berndt 
von ſeiner ergriffenen Gertrud Abſchied nimmt, fällt ihm (auch 
das Schickſal hat ſeine epileptiſchen Zufälle) der Hausſchlüſſel 
aus der Taſche, Gertrude bittet darum; Berndt zieht ſich zurück, 
Gertrude wankt in ihr Zimmer und Eberhard löſcht tief ergrif⸗ 
fen die Lichter aus, heimlich Beſſerung gelobend und mit dem 
rettenden Schlüſſel dem Gartenpförtchen zuſtrebend. 

Der dritte Akt ſpielt in einem Zwiſchenzimmer bei Präſidents. 
Nach hinten zu Salon, rechts Arbeitszimmer. er Herr Prä⸗ 
ſident ſitzt zwiſchen dieſen beiden Räumen, ſchwankend, ob die ihn 
eben beſchäftigende Ernennung Berndt's zum Konſul Sache der 
Arbeit oder Sache des Salons ſei. Seine Frau iſt in einem 
eröffnenden längeren Dialog gegen die Konſulatswürde ſpäter kommt, 
dieſelbe Geſinnung bei dem eintretenden Dr. Stampfenbergzum Durch⸗ 
bruch; auch er verſchwindet hinten im Salon, wo ſeine Zunge ſchon er⸗ 
wartet wird. Da die Würfel gefallen find, geht der Präfident 
rechts ab, mit einem ablehnenden Beſcheid für Berndt. 

Aus dem Salon treten Marianne und ſpäter von der Seite 
Eberhard hervor. Marianne iſt entflohen wegen der allzuhand⸗ 
greiflichen Läſterungen der Geſellſchaft gegen Berndt lalles in 
Gegenwart der künftigen Schwägerin), die geſtern genoſſenen 
Wohlthaten werden heute nachträglich mit der Zunge verdaut. 
Eberhard iſt natürlich vollkommen dazu angethan, Marianne in ihrer 
Empörung gegen dies Gebahren zu unterſtützen, Eberhard ſelbſt 
iſt nach ſeiner geſtrigen heimlichen Verſchloſſenheit heute jo edel 
aufgethaut, daß er Mariannen einen Theil der Redewendungen 
vorträllert, die fie geftern vor dem lauſchigen Winkel der Schweſter 
gegenüber gethan hat, es knüpft ſich hier ſtillſchweigend der Bund 
zweier Herzen, der in einer Schlußapoſtrophe des Graſen im 
5. Akte ſeine endliche Erledigung findet. a 

Nun kommt der Präſident und die ganze Geſellſchaft zu 
verſchiedenen Thüren herein, der vorſichtige Präſident appellirt 
wegen des Konſuls nochmals an die ganze erlauchte Genoſſen⸗ 
ſchaft, mit welchem Erfolge läßt ſich denken. Da tritt Eberhard 
als rächende Nemeſis auf und überzeugt Alle vom Gegentheil 
ihres Mißtrauens, bis auf einen Herrn von Gellow, mit dem er 
ſich dann in Folge deſſen auch noch ſchlägt; Berndt iſt nun doch 
Konſul und der Vorhang fällt. 


vorausſagen ließe, ob dieſer Vorſchlag ſchließlich zur Ausführung 
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kommt. Jedenfalls würde man in dieſem Falle die Reichstags⸗ 
verhandlungen auf das knappſte Maß beſchränken und, wenn eine 
Nachſeſſion von Erfolg fein ſoll, die Zwiſchenzeit zu einer kon 
an Vorberathung der Verwaltungsgeſetze verwenden 
müſſen. 

— [Zu dem Dankſchreiben des Kaiſers 
an die berliner Stadtverordneten⸗Verſammlung läßt die halb⸗ 
a „Wiener Abendpoft“ ſich folgendermaßen ver⸗ 
nehmen: 

„Die Antwort, welche der deutſche Kaiſer ie i 
Jahre dargebrachten Glugwunſche des — 3 
Kollegiums ertheilt hat, 1 50 in bemerkenswerther Weiſe der Hoffnung 
Ausdruck, dem deutſchen Volke die Segnungen des Friedens zu ſichern⸗ 
Es dürfte dieſes Wort überall einen um jo freudigeren Eindruck machen, 
— een jetzt in 5 in ei 3 vorkommende 1 7 

eeignet e „die a i 
Erhaltung des Friedens zu beuten wee n 

— [Förderung der Kaijer - Wilhelms- 
Spende.] Der Minifter des Innern hat durch Rundſchreiben 
vom 23. v. M. die Regierungen und Landdroſteien erſucht, die 
Zwecke der „Kaiſer Wilhelms⸗Spende“, allgemeinen 
deutſchen Stiftung für Alters⸗, Renten⸗ und Kapital⸗Verſicherung 
fördern zu helfen und namentlich die nachgeordneten Behörder 
und Beamten zu veranlaſſen, ihrerſeits thatkräftige Unterſtützunge 
zur Erreichung jo guter Ziele zu gewähren. Namentlich möchten 
die Landräthe, Amtshauptmänner, Oberamtmänner u. ſ. w. in 
Erfüllung eines darauf bezüglichen Wunſches der Stiftung? 
direktion, zunächſt auf dem Lande und in den kleinen Städte 
Vertrauensmänner ſuchen, welche geneigt wären, als Abgeorbr 
der Stiftungsverwaltung die minderbemittelten und hier vorz 
weiſe die Arbeiterklaſſen über den Nutzen der Anſtalt zu belehre 
dann aber Geldbeiträge anzunehmen und weiter zu ſenden. 
ſolcher Gewinnung von Hülfskräften hat der Miniſter die 
nannten Beamten ausdrücklich ermächtigt und es ferner für ar 
gemeſſen erklärt, durch die Preſſe auf die Vortheile der Stiftun 
hinzuweiſen und die Theilnahme daran zu erwecken und lebendi 
zu erhalten. 

— [Der franzöſiſche Botſchafterpoſten i 
Berlin.] Wie aus Paris mitgetheilt wird, iſt die Perſone 
frage hinſichtlich des hieſigen Botſchafterpoſtens thatſächlich eı 
ſchieden. Die Ernennung Challemel⸗Lacour's zi 
Vertreter Frankreichs am berliner Hofe iſt erfolgt, un 
ſchadet der proviſoriſchen Weiterführung der Geſchäfte durch d 
Grafen St. Vallier, der übrigens, wie aus hieſigen Quelle 
in Uebereinſtimmung damit verlautet, vor einigen Tagen ſe ine 
näheren Umgebung gegenüber in den beſtimmteſten Ausdrücken 
von ſeiner bevorſtehenden Abreiſe nach Paris geſprochen halben 
ſoll. — Die Vermuthungen, die über den Eindruck dieſes 
Wechſels in der Preſſe aufgetaucht ſind, leiden an ſtarker Ueber 
treibung; zweifelsohne würde derſelbe überhaupt nicht erfolgen. 
wenn dem nicht jo wäre. Daß man den Grafen St. Vallie 
nur ungern von hier ſcheiden ſieht, ſchließt in keinem Falle 
Erwartung aus, daß es Herrn Challemel⸗Lacour, 
der R eines kenntnißreichen, eiſtvollen Po itikers voran 5 


inem Seg ch a einer 
alten Freund Berndt, lobt ſeine guten Eigenſchaften und macht 
ihm den Vorſchlag, wieder mit zurückzufahren, Berndt refüfirt, 
benutzt aber die Gelegenheit, dem alten Torring unbefchränft 
Vollmacht für zu erweiſende Wohlthaten an Bekannte in Auftre, 
lien zu ertheilen. Es kommt der erſte abſchlägige Beſcheid de 
Präſidenten, es naht die Mutter, die ihr Herz über ihre ſchlecht 
Behandlung ausſchüttet und dem Sohne mittheilt, daß ſie Nachts 
den früheren Liebhaber Gertrudes aus dem Hauſe habe ſchleichen 
ſehen, es naht Gertrud, die den keimenden Argwohn zu bannen weiß 
es naht ſchließlich Marianne, die ihre Erlebniſſe ausplaudert und 
Worte Eberhards zitirt, die dieſer entſchieden habe belauſchen 
müſſen oder durch die Schweſter erfahren. Da ſcheint der letz 
Hoffnungsanker zerriſſen zu ſein und Berndt rüſtet unter u 
heimlicher Aufregung zur Abreiſe nach Auſtralien, dem nochmale 
vorſprechenden alten Torring ruft er feinen Entſchluß zu ur 
das Schickſal ſcheint ſeinen Lauf zu nehmen. Da nahen plötzli 
der Advotat und Eberhard mit den neueſten Berichten. B 
einem Zurufe „armer Freund“ thaut Berndt auf und eröfft 
Eberhard fein Herz, es kommt die Entſcheidung, Eberhard befen 
alle ſeine früheren Irrthümer und bietet dem beglückten Bern 
die Freundeshand, Gertrude und die Mutter nahen zum fröh 
chen Schluſſe und indem Eberhard ſeiner zukünftigen Marian 
gedenkt, fällt der Vorhang. 

Wir haben eine ausführliche Darſtellung der Handlung € 
geben, da man aus ihr am beſten ein Urtheil ſich bilden kar 
und mag. Das Stück hat den entſchiedenen Vorzug, daß di 
beiden letzten Akte die ſpannendſten, oder ſagen wir lieber 
die dramatiſchſten find, was nach dem ſchwächſten dritter 
Akte ſehr weſentlich und ſehr förderlich iſt. Daß der Menſch ir 
ſeinem dunklen Drange ſich des rechten Weges doch nicht imm 
bewußt zu ſein ſcheint, dafür dürfte Graf Eberhard ein Beiſp. 
liefern. Wohl ließe ſich einwenden „wen Liebe nie zu weit ge 
trieben, den trieb fie auch nie weit genug“, aber Eberhard ſte. 
doch nur unter dem Impulſe des Intereſſes und nicht der Liebe 
für Gertrude. Die Sprache iſt eine äußerſt routinirte und ge 
wandte, aber doch immer mehr paſſend und klug als gewand. 
und geiſtreich, was namentlich aus den Reden des dritten Aktes 
hervorlechtet. BIN, j 

Geſpielt wurde ſehr gut und wirkam, Fräulein Küh⸗ 
nau als Gertrud von Stirner ließ wieder alle ihre be⸗ 
kannten Vorzüge leuchten. Am ſchönſten geſtalteten ſich die Szene 
innerer Erregung im 2. und 4. Akte. Herr Rahn als Ro. 
Berndt bewegte ſich durch die 5 Akte dauernder Reſignation mie 
allen Atributen des ſchwer betroffenen und heimgeſuchten lebens 
erfahrenen Mannes, der den Kampf gegen Vorurtheil und Miß⸗ 
gunſt mit Würde kämpft und mit Würde zu unterliegen feheir 

Graf Eberhard von Bork fand in Herrn Wäſer eine. 
beredten Repräſentanten, Frl. Weiße als Marianne bot eine 


gelingen werde, ſich bald in ähnlichem Maße hier zu befeftigen, 
wie es der Perſönlichkeit und dem Takte ſeines Vorgängers ge⸗ 

gen war. Bis zur offiziellen Verlautbarung dieſer Ernennung 
irfte immerhin noch einige Zeit verſtreichen. 

— [Spezialetats aus dem Reichshaushalt.] 
Dem Bundesrath ſind mehrere Spezialetats pro 1880 bis 1881 
zugegangen. Der Etat des Auswärtigen Amtes ſchließt 
ab in der Einnahme mit einem Plus von 19,610 M., in 
der Ausgabe mit einem Plus von 167,965 M. Das Auswär⸗ 
tige Amt beantragt eine Gehaltszulage von 24,000 M. für ſeinen 
. er ſoll ſtatt 36,000 M. 60,000 M. nebſt freier 

ohnung erhalten. Im Ganzen betragen die Mehrforderungen 
für Gehaltsaufbeſſerungen des Amts 36,000 M. Für den Mi⸗ 
Anfterrejibenten in Belgrad werden 5000 M. Zulage verlangt, 
für die Botſchaft in Paris zu den bisherigen Geſammtkoſten 
600 M. Der Geſandte in Tokio ſoll eine Repräſentationszulage 
von 9000 Mt., ein neuer Legationskanzliſt in Tanger 4800 M. 
erhalten. Erſpart wird fortan die Miethsentſchädigung für den 
Botſchafter in Wien mit 18,300 M. Beim Fürſten von Bul⸗ 
garien wird ein Generalkonſulat eingerichtet, das 33,700 M. 
kostet: das Generalkonſulat in Sidney erfordert 29,000 Mark, 
und das in Warſchau erhält einen Zuſchuß von 3000 M. zu 
den bisherigen 43,200 M. Für einen Konſul in Apia werden 
29,000 M. und für einen Berufskonſul in Montevideo 30,000 
M. gefordert. Zum Bau des Botſchaftshotels in Wien kommt 
die letzte Rate von 200,000 M. zur Zahlung; die zoologiſche 
Station des Dr. Dohrn in Neapel erhält 30,000 Mark und 
für Olympia⸗Ausgrabungen ſind 150,000 Mark ausgeworfen. 
0 Etat für den Reichskanzler und die Reichs⸗ 
lmanzlei erhöht ſich von 103,780 M. auf 118,870 M., aus⸗ 
schließlich durch die Kreirung neuer Subalternſtellen und Zulagen 
in Unterbeamte. Für die Dienſtwohnung des Reichskanzlers und 
den dazu gehörigen Garten werden 5000 M. mehr gefordert. 
Der Etat für den Rechnungshof des deutſchen 
| Reichs weiſt eine Einnahme von 54 M. auf; fie kommt zu 

Stande als Entſchädigung von einem Dienſtwohnungsinhaber für 

die Entnahme von Feuerungsmaterial aus den amtlichen Be⸗ 

ſtänden. Die fortdauernden Ausgaben ſtellen ſich auf 460,618 
| M., um 180 M. geringer, und die einmaligen Ausgaben betra⸗ 

gen 20,000 M., 15,000 M. weniger wie im Vorjahre. 

a n Herr Windthorſt und das Inſeraten⸗ 
bweſen. Hr. Windthorſt hat ſich bekanntlich in der Sonn⸗ 
abendſitzung des Abgeordnetenhauſes bemüßigt gefunden, in die 
Fußſtapfen Laſſalle's zu treten und den Wunſch auszudrücken, 
daß die politiſchen Journale keine Inſerate aufnehmen dürften. 
Der verehrte Abgeordnete für Meppen hat dabei nur zweierlei 
überſehen, einmal daß grade die zahlreichen Inſerate es ſind, 
welche eine Zeitung unabhängig von der politiſchen Gunſt 
hn Laune Einzelner machen und daß andererſeits jener Auf- 
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hung der deutſchen Preſſe, der dieſelbe in ihren Leistungen 
nahezu der engliſchen an die Seite geſtellt hat, nur durch die 
7 Einnahmen aus den Inſeraten möglich geworden iſt, da die 
Abonnements = Erträge allein die Ausgaben der großen politiſchen 


ige. naive Leiſtung, den Beifall heraus⸗ 
8 


natürlich gezeichnet, Herr Valdeck gab dem Advokaten Stampfen⸗ 

berg das richtige Kolorit, und wie Herrn Balk die ſchwache 

Exzellenz von Freiling, jo gelang Herrn Devereur der euro⸗ 

pamüde Kapitän Torring. Das Theater war vollzählig beſetzt 

und der Beifall geleitete die Darſtellung von Szene zu Szene. 
th. 


Die Eutſtehung der Rinderpeſt 
nach den Anſchauungen des ſibiriſchen Bauern. 
Bu (Aktenmäßig feſtgeſtellt.) 

we In Sibirien lebten und leben noch feit dem Jahre 1863 
viele hochgebildete Deportirte, welche der Wiſſenſchaft viele und 
zwar ſehr bedeutende Dienſte geleiſtet haben. Ich erinnere nur 
an Dr. Czetanowski, den Erforſcher des Oelnok und ſei⸗ 
ner Mündung, an Dr. Dybowski und Godlewski, 
welche die Fauna des Baitalſee's erforſcht und ſich namentlich 
um die Erforſchung der Süßwaſſerkrabben und durch Tief⸗ 
meſſungen ein unbeſtreitbares Verdienſt erworben haben, und an 
Dr. Hartung, dem wir eine eingehende Beſchreibung der 
Inſekten Oſtſibiriene verdanken. In Ufolje an der Angara 
lebte ich in intimen Verhältniſſen mit Dr. Lukowski, der 
fich ſelbſt hauptſächlich mit Botanik beschäftigte, nebenbei aber 
auch Dr. Hartung beim Sammeln von Käfern und Inſekten be⸗ 
hilflich war, und mit dem ich nach meiner Rückkehr aus Sibirien 
in brieflicher Verbindung geblieben bin. Derſelbe theilte mir vor 
Kurzem einige Epiſoden aus ſeinem Leben mit, von denen na⸗ 
mentlich folgende von allgemeinerem Intereſſe ſein dürfte, da ſie 
die Naturanſchauungen des ruſſiſchen Bauern in Sibirien, 
ia theilweiſe ſogar der ſogenannten gebildeten Kreiſe daſelbſt, 
charakteriſiren. 
„Im Juni 
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1869 — ſchreibt Dr. Lukowski — fuhr ich 
über die Angara auf die Hütung des Dorfes Schylrina. Ein 
Sibiririer bemerkte, daß ich dort unter Steinen und umgeſtürzten 
\  Paumflänmen ſtöbere und unterſuche, auch den Neschen (um 
Tergen von Schmetterlingen und Käfern) in der Fuft ſchwenke 
In jener Zeit graſſirte in ganz Sibirien eine de Rin⸗ 
derpeſt“). Ein Schylkiner Bauer, der mein Prei 50 eobachtete, 
eilte ins Dorf, allarmirte ſämmtliche Bewohner 1 und 
ſagte ihnen, daß er den den entdeckt habe, welcher die „Tschuma“, 


Wat Sibirien, die Ende 1869 er⸗ 


* gas 2 22 27 8 
Während meiner Rückreiſe aus Tomster Gouperne⸗ 


folgte, fand i iſpielsweiſe im Dorfe Jelan, 2 

ments, nur — ee Kub von einer nach Hunderten ‚BEN enden 

Heerde übrig. Sie war dadurch gerettet worden. daß fie Ri we gen 

thümer, während die Seuche grafſürte, fern vom Dorfe im Wa — — 

1 im kleinen Hofe (Satinka), den jeder Bauer auf ſeinem ger Bee 
ich weit vom Dorfe liegenden Felde hat, hielt. Das an der 5 5 

% efallene Vieh ſieß man in der Nähe der Dörfer auf dem Felde liegen. 
Die Felle werden ganz ruhig in den Handel gebracht. 


. Fanger wahr und | 
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Journale nicht decken können. Der Verzicht auf das Inſeraten⸗ 
weſen würde die Preſſe ſomit auf das klägliche Niveau früherer 
Zeiten herabdrücken. Herr Windthorſt hat ſich insbeſondere auch 
die „Kölniſche Zeitung“ zur Zielſcheibe ſeiner Angriffe erwählt. 
Dieſelbe fertigt ihn heute folgendermaßen ab: _ 

Die Rede des Abg. Windthorſt giebt uns übrigens beſonderen 
Anlaß, in eigner Sache ein Wort über dieſelbe zu ſagen. Wir ſind 
nicht wenig erſchrocken über die unbarmherzige Weile, in welcher er 
mit der „Kölniſchen Zeitung“ ins Gericht ging. Wir müßten uns, 
ſagte der Führer der Zentrumspartei, weil wir ſo viele Inſerate hätten, 
auch nach den Anſchauungen des inſerirenden Publikums richten und 
auf dieſe Weiſe ſeien wir in eine jo deſtruktive Richtung hineingerathen. 
So ſchroff wegen unſerer deſtruktiven 1 5 5 denunzirt zu werden, 
hatten wir am allerwenigſten von Herrn Windthorſt erwartet. Leider 
aber müſſen wir zugeſtehen, daß der Abgeordnete für Meppen vollſtän⸗ 
dig Recht hat. Zu unſerer Inſeratenkundſchaft gehört nämlich auch 
eine gute Zahl Freunde und Parteigenoſſen des Abgeordneten Windt⸗ 

orſt. Wir haben Inſerate von denſelben aufgenommen, ſelbſt jolche, 
die zu ultramontanen Verſammlungen einluden, in welchen ſelbſt nach 
unſerer Meinung deſtruktive Tendenzen verbreitet wurden, wir haben 
Anzeigen veröffentlicht, welche Bücher empfahlen von ultramontanen 
Verlegern aus Süd⸗ und Norddeutſchland, in denen, wie auch wir an⸗ 
nehmen mußten, thatſächlich deſtruktive Tendenzen gepredigt wurden. 
Wie geſagt, wir haben das gethan und geſtehen deßhalb, daß wir dieſen 
Vorwurf des Abgeordneten Windthorſt verdienen; nur hätten wir 
nicht erwartet, gerade vom Abgeordneten Windthorſt dieſerhalb bloß⸗ 
geſtellt zu werden. Herr Windthorſt deutet ferner an, daß auch die 
redaktionelle Haltung durch die Inſerate beeinflußt würde. Möglich, 
daß wir in Folge beſagter Anzeigen etwas ins Ultramontane jchillern ; 
das geſchähe gegen unſere Abſicht, indeß Herr Windthorſt muß das am 
beſten erkennen können; nur begreifen wir dann noch um jo weniger, 
warum er die Inſerate aus politiichen Blättern verweiſen will. Hätte 
der Staat vor fünf Jahren die Wirkungen des Inſerirens ſo gut ver⸗ 
ſtanden wie Herr Windthorſt, das Zentrum wäre längſt auseinander⸗ 
geſtoben. Die Regierung hätte einfach ivre Inſerate der „Germania 
zuzuweiſen gebraucht und die „Germania“ wäre ſofort ein regierungs⸗ 
freundliches Blatt geworden. Wie leicht hätten es jüngit die Schutz⸗ 
zöllner in unſerer Nachbarſchaft gehabt: hätten fie nur bei uns in⸗ 
ſeriren laſſen, nie wären wir für alle möglichen Schutzzölle eingetreten! 
Die Großinduſtriellen indeß ſchienen uns, weil aus nächſter Nähe, auch 
von einer anderen Seite zu kennen, als Herr Windthorſt⸗Meppen ſich 
den Anſchein giebt. Daß ihre Inſerate uns nicht zu Schutzzöllnern 
machen würden, glaubten ſie nicht weiter erfahren zu brauchen und ver⸗ 
ſuchten durch zeitweilige Entziehung derſelben uns zu beſſerer Einſicht 
zu vermögen; leider mit demſelben Mißerfolg. Und ſo inſeriren wie⸗ 
der Schutzzöllner und Freihändler, Ultramontane und Fortſchrittler: 
und was glaubt wohl der Abg. Windthorſt warum? Wir wollen es 
ihm verrathen. Nicht um uns zu deſtruktiven Tendenzen zu verführen, 
ſondern um ihren Bekanntmachungen durch die „Kölniſche Zeitung die 
weiteſte Verbreitung zu geben; mit nackten, dürren Worten, aus Ge⸗ 
ſchäftsintereſſe. Sobald der liberalſte Kaufmann durch ein Inſerat in 
einem ultramontanen Blatte ſich ein gutes Geſchäft . ide wird er 
unbedenklich darin inſeriren. Und die ultramontanſten Blätter fordern 
ohne die mindeſten Gewiſſensſkrupel die liberalſten und radikalſten 
Kaufleute zum Inſeriren bei ihnen auf. Herr Windthorſt verdient ſich 
oft den Dank des . und des Publikums durch ſeine 
eiſtreichen Späße. Dieſen Spaß aber hätte er in eigenem Intereſſe 
ier gethan, einem jüngeren ſtrebſamen Parteigenoſſen abzutreten, der 
vielleicht auf das Jeitungsweſen ſich beſſer verſteht als Hr. Winthorſt 
und ſpeziell im In eratenfach etwas mehr praktiſche Erfahrung hat. 

„Was den ernſthaften Ausgang der Annoncendebatte in der 
letzten Abgeordnetenhaus⸗Sitzung anlangt, daß Regierungsbeamte 
Anzeigen in wenig verbreitete Blätter einrücken laſſen, ſo wollen 


wir — ſagt die „Kölniſche Zeitung“ weiter — unſere wohl un⸗ 


die fürchterliche Rinderpeſt, macht. D 
mit Schußwaffen, Knüppeln, Heugabeln und 2 hr 
zu Pferde und eilten, geführt vom glücklichen Entdecker des Uebel⸗ 
thäters, hinaus auf die Hütung. Ich werde gefangen genommen 
und vor die Dorfbehörden geführt. Zu meinem Glücke lebten 
in Schylkin einige unfreiwillige Anſiedler, welche die Eingebore⸗ 
nen belehrten, daß die Käfer, welche ſie bei mir gefunden haben, 
zu wiſſenſchaftlichen Forſchungen, aber nicht zum Hervorzaubern 
der Rinderpeſt dienen, denn auch bei Moskau ſehe man häufig 
Studenten mit ſolchen Netzen Schmetterlinge und Käfer fangen. 


„Dieſe Erklärung fand jedoch nur halb Glauben, und der 
hochweiſe Dorfrath beſchloß, ſintemal es doch möglich ſein könne, 
daß das Fangen von Käfern einige Beziehung zur Rinderpeſt 
habe, mich aus dem Weichbilde Schylkins zu entfernen und ſofort 
über die Angara nach Uſſolje zu ſchaffen. Man fuhr mich auf 
die zu dieſem Dorfe gehörende Inſel Spaska und ſetzte mich 
hier aus; ich wäre hier vor Hunger umgekommen, wenn nicht 
einige Freunde, beunruhigt durch mein langes Ausbleiben, mich 
geſucht und endlich, durch mein Rufen nach Hülfe herbeigelockt, 
mich gefunden hätten. Es iſt dies dieſelbe Inſel, auf der wir 
beide während unſeres Ausfluges nach ÜUlonka (am rechten 
Angaraufer) zwei herrliche in Europa gänzlich unbekannte 
Orchideen gefunden hatten. 

„Im Jahre 1870 (alſo zwei Jahre ſpäter als Du) wurde 
auch ich von der Strafarbeit befreit und aus Uſſolje entlaſſen, 
um im Kreiſe Balagansk angeſiedelt zu werden. Ich lebte im 
Dorfe Golumet, das zur Gemeinde Tſcheremchowo gehört und 
begann ſofort im Frühling Pflanzen, Käfer und Inſekten zu 
ſammeln. Die leidige „Tſchuma“ (Rinderpeſt) hatte noch nicht 
aufgehört zu wüthen. Als die Bewohner ſahen, daß ich mich ſo 
eifrig mit dem Sammeln von Pflanzen u. ſ. w. befaßte, das 
ihrer Anſicht nach keinen praktiſchen Werth haben konnte, klagten 
fie mich beim „Sasjedatjel“ der ſchwarzen Kunſt und Zauberei 
an, und forderten ihn auf, meine baldige Entfernung aus der 
Gemeinde zu veranlaſſen, da es ſicher ſei, daß ich die Plage der 
Rinderpeſt in die Gegend gezaubert habe. Der Sasjedatjel 
Ignatjew lachte die Leutchen aus, als fie ihm erklärten, ich 
fange Käfer, mit denen ich mich nicht allein nähre, ſondern die 
ich auch trockne, zu Staub zerreibe, in Gift umwandle, mit dem 
ich dann das Gras auf der Weide beſtreue, und ſo Tauſende 
von Rindern vergifte. Ignatjew wies die Sibirier kurzweg ab 
und vertheidigte mich gegen ihre Anklagen. 25 

„Die Bewohner von Golometa waren hiermit nicht zufrie⸗ 
den; ſie begaben ſich ins Dorfgericht und zwangen ihren Dorf⸗ 
ſchreiber, daß er ein Protokoll aufnehme, in welchem geſagt war, 
daß ich an allem Unglück, das die Rinderpeſt verurſacht hat, 
Schuld ſei, da ich lediglich, um die Epidemie verbreiten zu kön⸗ 
nen, Käfer und Pflanzen ſammle. Der Schreiber verfaßte ein 
ziemlich umfangreiches Protokoll, und ſowohl er als der Orts: 


ie Bauern ſtiegen ſofort, | ſchu 
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widerlegliche Meinung dahin abgeben, daß der Zweck der von 
der Regierung ausgehenden Anzeigen doch jedenfalls der iſt, im 
Intereſſe der Regierung gewiſſe Nachrichten ſo viel wie möglich 
zu verbreiten. Wenn die Regierung alſo aus politiſchen Rück⸗ 
ſichten für ihre Anzeigen ein weniger verbreitetes Blatt wählt, 
ſo beſchädigt ſie ſich ſelbſt und ihre Regierungs⸗Hauptkaſſe in ſo 
empfindlicher Weiſe, daß die paar Mark, um welche ſie unbe⸗ 
liebte Blätter zu kränken wünſcht, dagegen gar nicht in Betracht 
kommen. Ein ſo kleinliches Verfahren ſollte gewiß aus Gründen 
des Staatswohles von keiner Regierung befolgt werden.“ 

— [Der Gedanke an eine Nachſeſſion des 
Landtages,] welchen die „Provinzialkorreſpondenz“ kürzlich 
hinwarf, iſt in Regierungskreiſen ſehr ernſthaft aufgeworfen 
worden. Man hält, ſchreibt die „Nat.⸗Z.“, daran feſt, daß die 
Einberufung des Reichstages jedenfalls ſpäteſtens im Laufe der 
zweiten Februarwoche, alſo etwa am 12. Februar, erfolgen ſoll. 
Da von den Steuerprojekten, die ſich für den Reichstag vor⸗ 
bereiten, noch keins eine feſte Geſtalt angenommen hat, ſo hält 
man es für möglich, mit einer kurzen, etwa bis Oſtern währen⸗ 
den Seſſion durchzukommen und dann den Landtag wieder ein⸗ 
zuberufen. Wir müſſen uns hier freilich die Einſchaltung ge⸗ 
ſtatten, daß ſchon manche Seſſion, die bei ihrem Beginn ſehr 
kurz zu werden verſprach, dem am Schluſſe rückſchauenden Blicke 
ſich als eine ſehr lange auswies. In welcher Weiſe man die 
Nachſeſſion des Landtages mit der Hauptſeſſion zu verbinden 
gedenkt, ob die letztere feierlich geſchloſſen und demnächſt die 
erſtere feierlich eröffnet werden ſoll, oder ob eine förmliche oder 
eine unförmliche Vertagung eintritt, das Alles iſt noch nicht er⸗ 
wogen worden und wie man ſich auch entſcheide, man wird 
mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden haben. Soll aber die 
Möglichkeit gegeben werden, daß die Nachſeſſion Früchte bringt, 
ſo muß die Zwiſchenzeit zu kommiſſariſchen Berathungen benutzt 
werden. Das Geſetz über die Organiſation der Verwaltungs⸗ 
behörden iſt dasjenige, welches den Charakter der Dringlichkeit 
am meiſten trägt; zu ſeiner Ergänzung gehören dann nothwendig 
einige der Materien, die in dem Kompetenzgeſetze behandelt ſind. 
Das Geſetz über die Verwaltungsgerichtsbarkeit und über Ab⸗ 
änderung der Kreisordnung werden es jedenfalls nicht über eine 
Anſtandsleſung hinausbringen. Die nationalliberale Partei, welche 
Sonntag über ihre Stellung zu den Vorlagen in Berathung ge⸗ 
treten iſt, war einſtimmig der Anſicht, daß ſie nach ihrer ganzen 
Vergangenheit die Pflicht habe, zu einer Fortführung der unter⸗ 
brochenen Verwaltungsgeſetzgebung ihre kräftigſte Mitwirkung zu 
leihen und daß ſie ſich namentlich nicht auf den Abweg verleiten 
laſſen darf, zu behaupten, daß vor Emanation der Landgemeinde⸗ 
ordnung das Werk ſich überhaupt nicht fortführen laſſe. An den 
Einzelheiten der vorliegenden Arbeit iſt Manches, vielleicht Vieles 
auszuſetzen; in ihrer Geſammtheit iſt ſie jedenfalls als ein ehr⸗ 
licher Verſuch des Miniſters anzuſehen, die von ſeinen Amts⸗ 
vorgängern gegebenen Zuſagen einzulöſen. Betreffs der Reduktion 
der ſechs hannöverſchen Landdroſteien auf drei Regierungen war 
die Fraktion einſtimmig der Anſicht, daß dieſem Vorſchlage, für 
welchen keine anderen Gründe in das Feld geführt ſeien, als 


e bekräftigten die Ausſagen der Bauern durch ihre Unter⸗ 
Dieſes Aktenſtück wurde der Kanto i j 
überfandt, welche es dem Isprawnik 
ski zur weitern Verfügung einſandte. 
fügte ſeinerſeits hinzu, daß die Ausſagen der Bauern von Golo⸗ 
meta vollkommen richtig ſeien, und ſandte das Aktenſtück an den 
Zivilgouverneur Schalaſchnikow nach Irkutsk. Er bat zugleich, 
daß ich zur Beruhigung der Bewohner in den Kreis Wjercholensk 
(an der Lena) geſandt werde. 


(enden) 3a 0 ro 2 
Der weile Jspramnik 


„Ich habe meinerſeits dem Generalgouverneur Sinjelnikow 


in Irkutsk eine Vorſtellung eingereicht, und eine Folge on 
war, daß der Isprawnik ſeines Amtes entſetzt, mir aber erlaubt 
wurde, mich nach wie vor mit botaniſchen und zoologiſchen For⸗ 
ſchungen zu beſchäftigen. 

„Meiner eigenen Ruhe wegen verließ ich jedoch Golometa 
und zog nach dem 20 Werſt entlegenen, von Buriaten bewohn⸗ 
ten Dörfchen Iret. Die Buriaten nahmen mich ſehr gut auf, 
denn ich hatte ihrer viele vom Bandwurme (den von 10 Per⸗ 
ſonen gewiß 6 haben) befreit. Ich befaßte mich dort und in 
der Umgegend mit der Heilung der Menſchen vom Bandwurme 
und dem Sammeln von Pflanzen und Inſekten. Ich wohnte 
allein in einer Hütte. 

„Eines Tages kamen Buriaten 2 mir und theilten mir 
mit, daß die Ruſſen aus Golometa ſchloſſen hätten, mich zu 
tödten und dann die Hütte, in welcher ich wohnte, in Brand zu 
Beh, um 1 2 That 10 5 en Sie waren 
feſt überzeugt, daß die emie aufhören würde zu graſſiren, 
wenn ſie mich erſchlügen. Der Vorſicht wegen lieh ich * von 
einem Buriaten einen Revolver; außerdem beſorgte ich mir aber 
einen ganz gehörigen Stock und machte mir aus Phosphor und 
Fett eine Salbe. Der Vorſicht wegen ſchlief ich auch nicht mehr 
in der Hütte, 5 auf dem Boden derſelben. 

„Es dauerte nicht lange, da hörte ich während einer Nacht, 
daß ſich Menſchen der Thür meiner Wohnung nahen und pr. 
nahm deutlich leiſe geſprochene ruſſiſche Worte. Ich war ſicher, 
daß die Nachbarn gekommen waren, um die Welt vom Urheber 


der Rinderpeſt zu befreien und bereitete mich zum Wider⸗ 
ſtande vor. 


„Vor allen Dingen beſchmierte ich Geſicht, Haare, Hände, 
mit der ad hoc zubereiteten Phosphorjalbe, 


Kleider und Stock 


ließ mich darauf aus einer Oeffnung im Dache der Hütte auf 
den Boden herunter, und fiel den in die Wohnung eingedrun⸗ 
genen Sibiriern in den Rücken. Zuerſt feuerte ich einen Schuß 
über ihre Köpfe ab, und als ſie 
ſchauten, 


applizirte ihnen einen Hagel von Prügeln, 
ſtoben. 


zwei ſtürzten mir zu Füßen und flehten um Schonung, 


: ſich in der finſteren Stube um⸗ 
3 ſtand ich wie eine Feuerſäule vor ihnen. Ich ließ die 
Eindringlinge natürlich nicht erſt zu Beſinnung kommen, ſondern 
— daß die Funken 
Wer es vermochte, ſprang durchs Fenſter auf die Straße. 
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hältniſſe des Küftenlandes find von denen des Oberlandes zu 
ſehr verſchieden, als daß ein lebensfähiger Verwaltungsbezirk ge⸗ 
ſchaffen werden könnte, welcher in Lehrte, wenige Kilometer vor 
den Thoren Hannovers beginnt und bis Cuxhaven reicht. Ein 
ähnliches Mißverhältniß würde durch die Zuſammenſchweißung 
von Osnabrück und Oſtfriesland entſtehen; nur die Zuſammen⸗ 
legung von Hildesheim und Hannover kann als offene Frage be⸗ 
trachtet werden. Es ſind noch eine Reihe von anderen Punkten, 
die zu Bedenken Veranlaſſung geben. Beiſpielsweiſe wird die 
Fraktion ſich nie damit einverſtanden erklären, daß die Mittel⸗ 
ſtädte in der Weiſe, wie der Entwurf es beabſichtigt, der Auf⸗ 
ſicht des Landraths unterſtellt werden. Die Möglichkeit, noch in 
dieſer Seſſion eine Einigung mit der Regierung zu erzielen, kann 
aber nicht für ausgeſchloſſen erachtet werden. 
[Zu den Perſonalveränderungen in der 
Staatseiſenbahnverwaltungl ſchreibt die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ offiziös: Die Mittheilungen verſchiedener Blätter über 
bevorſtehende Perſonal⸗Veränderungen in der Staatseiſenbahn⸗ 
Verwaltung find mehrfach theils unrichtig, theils ungenau, Es 
handelt ſich unſeres Wiſſens um zwei verſchiedene Dinge: um 
die Beſetzung der mit dem 1. k. M. in Wirkſamkeit tretenden 
königlichen Eiſenbahndirektinen in Köln, Magdeburg und Stet⸗ 
tin — von denen die letzterwähnte nicht als dauernd gedacht iſt 
— und um die für die geplante anderweite Organiſation der 
egenwärtigen Provinzial⸗Verwaltung der Staatsbahnen vorſorg⸗ 
ich vorzubereitenden Perſonalverſchiebungen. Die Beſetzung der 
neuen Direktionen erfolgt, wie wir erfahren, faſt vollſtändig aus 
vorhandenem, in den Staatsdienſt übertretenden Privatbahnper⸗ 
ſonal und bedarf nur einer geringen Ergänzung aus der Staats⸗ 
eiſenbahn⸗Verwaltung, welche in Folge der Neuorganiſation auch 
Kräfte abgeben kann. Daß der Geh. Regierungsrath Offermann 
in Köln, zur Zeit Mitglied der Direktion der Köln-Mindener 
Eiſenbahngeſellſchaft, für die Stelle als Präſident der königlichen 
Direktion dieſer Bahn deſignirt, ebenſo daß der zeitweilige Vor⸗ 
ſitzende der königlichen Eiſenbahndirektion in Saarbrücken für die 
gleiche Direktion in Stettin in Ausſicht genommen iſt, hören wir 
als zutreffend bezeichnen, zumal der Letztere in Saarbrücken über⸗ 
flüſſig werden dürfte. Dagegen iſt es nicht richtig, daß die Ver⸗ 
waltung in Saarbrücken mit derjenigen der Köln⸗Mindener 
Bahn verbunden werden ſoll. Beide Bahnen ſtehen an keinem 
einzigen Punkte in örtlicher Verbindung. — Die Bezirke der kö⸗ 
niglichen Direktionen in Bromberg, Breslau, Elberfeld blei⸗ 
ben von den Veränderungen gänzlich unberührt, der Direktions⸗ 
bezirk Berlin würde keine Erweiterung, ſondern durch die Ueber⸗ 
weiſung der Strecke Berlin⸗Blankenheim, mit einem beſonderen 
Betriebsamt in Berlin, an die Direktion in Frankfurt a. M. 
eine Verkleinerung erfahren. Alles Weitere wird abzuwarten 
ſein. Von der Verſetzung von etwa 40 Direktionsmitgliedern, 
von welcher ein hieſiges Blatt phantaſievoll wiſſen will, iſt nicht 
die Rede.“ 
— [Hr. Miquel] iſt nunmehr auf Präſentation der 


Stadtverordneten ⸗Verſammlung zum erſten Bürgermeiſter der 


ich erſt walten ließ, nachdem ſie zugeſtanden hatten, daß ſie in 


der Abſicht, mich zu ermorden, gekommen ſeien. 


da ich mich in Feuer hülle. 
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abgeſehen von einem formellen Befehle, der wiſſenſchaftlichen Autorität 
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„Am folgenden Tage wußte man in der ganzen Umgegend, 
ich ein Zauberer ſei, dem kein Menſch etwas anhaben könne, 
Man wollte mich deshalb nur um 
ſo eher aus der Gegend entfernen, und ließ den Vorgang, — 
natürlich mit Auslaſſung der Beweggründe, welche die Zeugen 
meiner feurigen Erſcheinung veranlaßt hatten, mir ihren nächt⸗ 
lichen Beſuch abzuſtatten, zu Protokoll aufnehmen und ſandte 
dies wieder an die Behörden. 

„Ich verkaufte indeſſen die eroberten Trophäen, Senſen 
und Aexte, und ließ für das eingenommene Geld den Schaden, 
den die Cindringlinge an Fenſter und Thür angerichtet hatten, 
repariren. Da ich jedoch nicht ſicher war, ob mein Zauber mich 
öfter gegen Mordverſuche der Sibirier ſchützen werde, bat ich 
den Generalgouverneur Sinjelnikow, mir zu geſtatten, nach Irkuts 
überzuſiedeln, was auch nachgegeben wurde. 

„Es ſind ſeit jener Zeit gegen acht Jahre vergangen, trotz⸗ 
dem haben mich die Bewohner Golometas noch nicht vergeſſen, 
und jedes Unglück, das ſie während dieſer Zeit betroffen hat, 
haben ſie immer meinen Zaubereien zugeſchrieben.“ 

Seit März d. J. lebt Dr. Lukowski im europäiſchen Ruß⸗ 

nd, aber immer noch als Verbannter, dem wohl exit nach 
Jahren geſtattet werden wird, in ſeine Heimath aa gr 


Ueber den Krankheitszuſtand der Kaiſerin 
von Rußland 


ehen dem „Figaro“ unterm 8. d. große Beſorgniß erregende Mitthei⸗ 
. zu, denen wir Folgendes entnehmen. Nachdem einige Tage 
hindurch eine Beſſerung konſtatirt werden konnte, wurde die Kaiſerin 
von einer Pleuritis befallen. Gegenwärtig würde jede Komplikation 
ſein, da bei dem letzten Anfalle ſich herausſtellte, daß nicht 
blos der eine, ſondern beide Lungenflügel ſtark angegriffen ſind. In 


dem Zimmer der Monarchin ſind zwei Apparate aufgeſtellt, um die von 


den Aerzten mit Rückſicht auf die Athmungsbeſchwerden der Kranken 
für nothwendig erachteten größeren Doſen Sauerſtoff herbeizuſchaffen. 
ugenblicklich ſteht noch das Ente zu befürchten; ein unabläſſiger 
uſten quälte die Kaiſerin ſeit zwei Tagen. In ihren Briefen, ſowie 
ei den ſpärlichen An welche ihr von den Aerzten geſtattet 
werden, giebt ſie nur dem Wunſche Ausdruck, bald nach Rußland zu⸗ 
rückkehren zu können. In der Umgebung der Kaiſerin hält man es 
auch für gerathen, dieſem Verlangen zu entſprechen, während die Aerzte 
nicht die Verantwortlichkeit für eine ſo lange Reiſe unter ſo bedenk⸗ 
lichen Umſtänden übernehmen wollen. Der ruſſiſche Botſchafter in Pa⸗ 
Fürſt Orloff, welcher im Auftrage feines Souveräns in Cannes 
bezüglich der Opportunität der Rückreiſe der Kaiſerin 


iſt zu der Anſicht gelangt, die bezügliche Entſcheidung, 


anheimzuſtellen. Der Herzog von Edinburg, welcher ſeine Gemahlin 
Cannes an das Krankenlager ihrer Mutter geleitet, beabſichtigte, 


ſich nach England zurückzubegeben, wo ſeine Anweſenheit durch ſeine 


Erſparungsrückſichten, nicht ſtattgegeben werden dürfe. Die Ver⸗ 
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Stadt Frankfurt a. M. ernannt worden. Zum zweiten 
Bürgermeiſter wird, nachdem Dr. Berg die bereits erfolgte Wie⸗ 
derwahl abgelehnt hat, der bisherige Vorſteher der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung, Dr. Heußenſtamm, gewählt werden. 

— [Bei der Enteignung eines Grundftüde] 
richtet ſich nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, V. Senats, 
vom 19. November 1879, die Beſtimmung des Preiſes nach 
dem zur Zeit des Enteignungsverfahrens vorhandenen gemeinen 
Werth und nach den etwaigen beſonderen Vortheilen und Nutzun⸗ 
gen des Eigenthümers aus dem Grundſtück, nicht aber nach dem 
als Folge der Enteignung ſich ergebenden höheren Werth des 
Grundſtücks. 

[In Betreff der Dotation der Volks⸗ 
ſchule] find beim Abgeordnetenhauſe wiederum zwei Petitionen 
eingegangen, deren eine zu veranlaſſen beantragt, daß noch in 
dieſer Seſſion ein Entwurf zu einem die äußeren Verhältniſſe 
der Schulen und ihrer Lehrer betreffenden Geſetze vorgelegt 
werde; während die andere beantragt, bei der bevorſtehenden 
Steuerreform durch Uebernahme mindeſtens der Volksſchullehrer⸗ 
Gehälter auf den Staatshaushaltsetat die Gemeinden zu ent⸗ 
laſten. Das Bedürfniß einer geſetzlichen Regelung der Dota⸗ 
tionsverhältniſſe der Volksſchule macht ſich mehr und mehr gel⸗ 
tend, und das Abgeordnetenhaus dürfte kaum einem ſolchen Be⸗ 
ſtreben, falls dadurch die Volksſchule gekräftigt und gehoben 
würde, entgegentreten. 

[Beſchränkte Einfuhr von Rindvieh 
aus der Schweiz.] Das königlich bairiſche Staats⸗ 
Miniſterium des Innern veröffentlicht folgende Bekanntmachung, 
Maßregeln gegen die Rinderpeſt betreffend: 

Zur Sicherung des Vollzuges der Bekanntmachung vom 28. 7 
v. J. (Geſetz⸗ und Verordnungsblatt Seite 713) wird beſtimmt, daß 
die Einfuhr von Rindvieh aus der Schweiz nur geſtattet iſt, wenn 
durch amtliches Zeugniß der mindeſtens dreißigtägige Aufenthalt der 
einzuführenden Thiere an einem ſeuchefreien Ort der Schweiz nach⸗ 
gewieſen wird. 

Der mecklenburgiſche Landtag] in Stern⸗ 
berg iſt geſchloſſen worden, ohne daß die Frage der Landesver⸗ 
faſſung ihrer Löſung näher gekommen wäre. Ritter⸗ und Land⸗ 
ſchaft haben je 9 Mitglieder in die Deputation gewählt, die eine 
neue Grundlage zur Vergleichsverhandlung auffinden ſoll. Da 
aber die ritterſchaftlichen Mitglieder rechts und die landſchaftli⸗ 
chen Mitglieder links gehen, ſo kann aus dem Schoße dieſer 
Deputation nichts Lebensfähiges hervorgehen. Ein Mitglied der 
Ritterſchaft äußerte ſich auf dem Landtage: „Für Mecklenburg 
würde die Einführung einer konſtitutionellen Verfaſſung der Mo⸗ 
ment ſein, in welchem es ſtaatsrechtlich den Boden hiſtoriſcher 
Entwicklung auf chriſtlicher Weltanſchauung verließe und ſich auf 
den Boden des Naturrechts, d. h. der revolutionären Weltan⸗ 
ſchauung, ſtellte.“ Dabei iſt Mecklenburg ein Theil des deutſchen 
Reiches, daß doch eine konſtitutionelle Verfaſſung hat. Uebrigens 
hat Mecklenburg jetzt eine eigenthümliche Noth, die Bürger: 
meiſternoth. Viele Bürgermeiſter haben es vorgezogen, 
Amtsrichterſtellen anzunehmen und nicht wenige Städte müſſen 
ſich ganz ohne Bürgermeiſter behelfen. Der Mangel an Stadt⸗ 


Berufspflichten in der Admiralität erfordert wird. Dagegen wird die 
Herzogin von een Re ones in al . A 8 
uch die Gro en Sergius u befinden ſich geg in 
der Umgebung de: Raten, Der Bruder beg Maifere, der Groffhrtt 
Nikolaus, wurde ebenfalls erwartet, allein die Kaiſerin, der von den 
Aerzten möglichſt große Schonung vorgeſchrieben iſt, ließ den Wunſch 
ausdrücken, daß dieſe Reiſe, vorläufig wenigſtens, unterbleihen möchte. 
Dem Fürſten Orloff wurde derſelbe Wunſch übermittelt, allein der Bot⸗ 
ſchafter ſcheint einem höheren Befehle Folge geleiſtet zu haben. 

Die an re Nachrichten über den Geſundheitszuſtand 
der Kaiſerin von Rußland und die daran n ſchlimmſten Be⸗ 
fürchtungen haben aus den Kollektaneen der Redaktionen manche be⸗ 
merkenswerthen Einzelheiten über das Leben dieſer Fürſtin ans Tages⸗ 
licht gebracht. Zu den intereſſanteſten Mittheilungen dieſer Art ge⸗ 
hört, ſchreibt die „Nat.⸗Ztg.“, unſtreitig das von einem ehemaligen 
franzöſiſchen Diplomaten, Grafen Reiſet, jetzt veröffentlichte, die Dei: 
rath der Kaiſerin behandelnde Bruchſtück ſeiner Memoiren. Graf 
Reiſet, ein . Diplomat und ungewöhnlich begabter muſika⸗ 
liſcher Dilettant, war Ende der fünfziger und Anfang der ſechziger 
Jahre franzöſiſcher Geſandter am darmſtädter Hofe. Er gehörte dort 
zu den ausgeſprochenſten ode des dama 7 7 Großherzogs Lud⸗ 
wig III. und der ganzen Hofgeſellſchaft. Auf das muſikaliſche Leben 
der heſſiſchen Reſidenz hatte er den maßgebendſten Einfluß gewonnen, 
einen Einfluß, dem u. A. die erſte in Deutſchland ſtattgefundene Auf⸗ 
führung der „Gounod'ſchen Oper „Faust“ zu danken iſt. Der durch 
ſeinen pariſer Erfolg ſchnell berühmt gewordene Komponiſt wohnte die⸗ 
ſer Vorſtellung bei und wurde von Graf Reiſet, mit dem er durch die 
Liebe der Muſik zu Den Freundſchaft verbunden war, dem Groß⸗ 
herzog vorgeſtellt, und dieſer behandelte den franzöſiſchen Künſtler mit 
58 Anszeichnung. Eine von dem Geſandten ſelbſt komponirte 

per wurde gleichfalls in Darmſtadt auf die Bretter gebracht. Es iſt 
natürlich, daß es unter ſolchen Verhältniſſen dem Diplomaten nicht 
ſchwer werden konnte, von allen Hofverhältniſſen, den damaligen und 
den früheren, umfaſſend unterrichtet zu werden und man darf anneh⸗ 
men, daß die privaten Aufzeichnungen der Geſandten (von denen der 
„Figaro“ das air benutzte intereſſante Fragment veröffentlicht) ein 
treues Bild der Dinge geben. Man erfährt daraus, daß dieſe Che⸗ 
ſchließung den Aöſchlu eiues kleinen Romans von liebenswürdigſtem 
Inhalte bildete, eines Romans, wie er bei ähnlichen Veranlaſſungen 
an den Höfen gewöhnlich nicht zu ſpielen pflegt. Im Jahre 1841 
wurde der damals dreiundzwanigfährige Großfürſt ⸗ Thronfolger 
Alexander auf die Brautſchau geſchickt. Eine Lifte der heirathsfähigen 
Fürſtentöchter ſchrieb ihm die Reiſeroute vor. Vom Grafen Orloff und 
dem Grafen Johann Tolſtoy begleitet, beſuchte der junge Prinz zuerſt 
Berlin und einige norddeutſche Höſe und begab ſich dann über Frank⸗ 
furt nach Karlsruhe, um die Bekanntſchaft der Ka Al Alexan⸗ 
drine (jpäteren Herzogin von Sachien = Koburg = Gotha) und 
Marie von Baden (ſpäteren Herzogin von Hamilton) de machen. Wäh⸗ 
rend des eintägigen Aufenthalts in Frankfurt erhielt der Großfürſt ein 
Schreiben des Großherzogs Ludwig II. von, Heſſen⸗Darmſtadt, 
worin dieſer ihn bat, er möge auf der Reiſe durch Darmſtadt 
das Diner im Schloſſe einnehmen. Der Großfürſt nahm die 
Einladung an, obwohl ungern. Das Diner fand im engiten Familien⸗ 
kreiſe ftatt; die junge Prinzeſſin Marie war nicht zugegen. Der Groß⸗ 
fürſt hatte keine Ahnung von ihrer Exiſtenz, denn ihr Name ſtand nicht 
auf der Liſte der präſumtiven Bräute. Als er ſich am Abend zum 
Thee begab, traf er in dem Speiſeſaal durch Zufall ein junges 
Mädchen in Be 1 ihrer Gouvernante (Mlle. de Grancy) und im 
Begriff ſich in das Theezimmer zu begeben. Verlegen und erröthend 
trat das Fräulein bei Seite, um den Gaſt paſſiren zu laſſen. Der 
Großfürſt ſragte ſchnell ſeine heſſiſchen Begleiter. wer die Dame und 
wie alt ſie jer, beitand ſodann darauf, daß ſie vor ihm den Salon be 


regenten iſt jo groß, daß manchmal zwei Rechbarftäbte einen ge 


meinſamen Bürgermeiſter haben; ſelbſt Teterow, das doch 5300 
Einwohner zählt, kann keinen Bürgermeiſter finden, trotzdem die 
Melle mit 4200 M. dotirt iſt. 
Oeſterreich. 
(Ein neuer Skandal aus Peſt.] Man telegra⸗ 
phirt unterm 10. Januar: 
Die Skandal⸗ Affaire des Volksboden⸗Kredit⸗ 
Inſtituts hat heute einen tragiſchen Abſchluß ge⸗ 
funden. Graf Paul Feſtetics, Präſident der genannten An⸗ 
ſtalt, war durch Briefe von ſeiner eigenen Hand, die der Abg. 
Verhovay in dem Blatte „Függetlenſeg“ veröffentlichte, kom⸗ 
promittirt worden. Ein Freund des Feſtetics, Iſidor Mai⸗ 
theny, erſchien in Folge deſſen bei Verhovay, erklärte dieſen, 
trotz Vorzeigung der authentiſchen Aktenſtücke, für einen Ver⸗ 
leumder und provozirte ſo ein Duell. Verhovay wählte zu 
Sekundanten den Baron Medniansky und den Abgeordneten 
Komiathy, Maithenyi den Baron Uechtritz und Benitzty. Das 
Duell fand heute 11 Uhr Vormittags auf dem alten Nennplage 
ſtatt. Es wurden 25 Schritte Diſtanz mit 5 Schritten Avance 
für jeden Duellanten vereinbart. Verhovay wurde ſchwer ver⸗ 
wundet. Er iſt an der rechten Bruſtſeite getroffen, die Kugel 
konnte bisher nicht gefunden werden. Anſcheinend iſt die Luft⸗ 


röhre verletzt. Der Zuſtand Verhovay's wird als ein hoffnungs⸗ 


loſer bezeichnet. Da Feſteties die Sache nicht ſelbſt vertreten 
hat, ſondern ein anerkannt guter Piſtolenſchütz 


für ihn als Provokateur auftrat und fi einer Sache annahm! 


die ihn nichts anging, macht die Duellaffaire um ſo größeres 
Aufſehen. Die politiſchen und literariſchen Kreiſe find in gro⸗ 
ßer Aufregung. „Peſti Naplo“ fordert die Redakteure ſämmt⸗ 
licher Blätter auf, heute um 5 Uhr zu einer Beſprechung zu⸗ 
ſammenzutreten, um ein gemeinſames Vorgehen gegen ähnliche 
Vorkommniſſe, denen jeder Journaliſt ausgeſetzt iſt, zu verein⸗ 
baren. Verhovay's Zuſtand erregt allgemeines Bedauern, da er 
trotz ſeiner erzentriſchen politiſchen Stellung als bedeutender 
Journaliſt und Redner hochgeachtet iſt. 

Dem „Wiener Tagebl.“ telegraphirt man noch über dieſe 
Affaire: 

Das Duell erregt ungeheures Aufſehen. Die Briefe, welche Ver⸗ 
hovay in ſeinem Blatte „dug etlenſeg“ veröffentlicht hat, ſtammen aus 
der bei dem flüchtigen Direktor des Volks Bodenkredit⸗Inſtitutes, 
Vegh, beſchlagnahmten Privatkorreſpondenz. Auf Grund dieſer Briefe, 
welche bei Vegb gefunden wurden, beſchuldigte Verhopay die ungari⸗ 
ſche Preſſe der Käuflichkeit und griff beſonders den ehemaligen Präſi⸗ 
denten des Volks⸗Bodenkredit⸗Inſtitutes, Grafen Paul Feſtetics, in 
grauſamer Weiſe an. Dieſe Angriffe erſchienen ſämmtlich unter dem 
Titel: „Banditen im Frack“. Gravirend waren Verhovay's 
Angaben über verſchiedene Perſonen, welche an der Spitze des Inſtitu⸗ 
tes geſtanden haben, unter Anderen über den Bruder des Miniſter⸗ 
Präſidenten, Ladislaus Tis za. Vom Grafen Feitetics jagt er, 
daß dieſer kein Recht zehabt habe, den Grafen Viktor Zichy⸗Fer⸗ 
raris aus dem National⸗Kaſino hinauszuballotiren; überhaupt ſei 
die Luft im adeligen Kaſino nicht rein. In Folge deſſen richtete Ba⸗ 
ron Iſidor Maithenyi als Mitglied des Kasino an zwei andere 
Kaſino⸗ Mitglieder einen Brief mit der Bitte, denſelben dem 
Medakteur Verhovan mitzutheilen. Dieſer Brief erklärt den = 


wäh! 
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Tode ihrer Mutter durch Mlle. Senanclar de Grancy eine ſehr 
ſorgfältige Erziehung genoſſen hatte. Mit allen Mitteln wurde die 
Deirath durch neue 1 — der kaiſerlichen Familie, welche mit dem 
Thronfolger andere Pläne hatten, zu verhindern Gn Kaiſer Ni⸗ 
kolaus liebte jedoch ſeinen Sohn zärtlich und mit Grund, denn Alexan⸗ 
der hatte ſich ſtets gehorſam, anhänglich und voll kindlicher Liebe be⸗ 
wieſen. Und ſo beſchloß der Gar, der Neigung ſeines Sohnes nicht 
eee, Er that ſeinen Willen im Familienzirkel und zwar 
in Gegenwart einiger Mitglieder der Hofgeſellſchaft kund, damit dieſelbe 
über ſeine Abſichten ſchnell unterrichtet werde. „Die Prinzeſſin Marie 
von Heſſen“, erklärte der Kaiſer, „ſteht, wie alle deutſchen Prinzeſſin⸗ 
nen, im „Almanach de Gotha“, ſie iſt liebenswürdig und wird meinen 
Sohn und uns glücklich machen. Die Kaiſerin und ich wünſchen, daß 
Alexander dem Zuge feines Herzens folge. Man kann ſich 
vorſtellen, welchen Eindruck dieſe Worte in Petersburg und Darm⸗ 
ſtadt machten. Von dieſem Augenblick an waren die Augen von ganz 
Europa auf die junge, damals kaum ſiebzehnjährige Prinzeſſin gerich⸗ 
tet, der es beſchieden ſein ſollte, einen der mächtigſten Throne der 
Welt zu beſteigen. „Im Jahre 1852“, erzählt Graf Reiſet, ich war 
damals erſter Sekretär der franzöſiſchen Botſchaft in Petersburg. 
hatte ich das Glück, den Czarewitſch und ſeine Gemahlin kennen zu 
lernen. Die ruſſiſche Geſellſchaft ſprach damals in Ausdrücken aufrich⸗ 
tigfter Liebe und Bewunderung von dem Paar und ſeinem Juſammen⸗ 
leben; der Czarewna insbeſondere wurden die ausgezeichnetſten weibli⸗ 
Nee nachgerühmt, wodurch ſie Alles in ihren Bann und 
Zauber zog.“ 


bovay für einen „charakterloſen Verleumder“. Verhovay legte 
vorerſt, um ſeine Behauptungen zu beweiſen, drei Briefe 
des Grafen Feſtetics vor. Die erſten zwei find wenig gravi⸗ 
rend; im dritten, von dem jedoch behauptet wird, daß er gefälſcht 
ſei, ermächtigt Graf Paul Feſtetics den flüchtigen Direktor Ve an 
ur Verheimlichung des Vermögensſtandes des Kreditinſtitutes. Auf 
ſtetics Verantwortung weiter trägt er ihm auf, im Geheimen alle 
ihm gut ſcheinenden Mittel anzuwenden, unter Anderem Pfandbriefe 
ohne Bedeckung auszugeben. Trotz dieſes Beweſſes hielt Maithenni 
ſeine Beleidigung gegen Verhovay aufrecht und Verhovay forderte ihn. 


| 
b Frankreich. 


[In Bezug auf Rußlands Liebeswerben] be 
merkt heute die „Liberté“, ein Kompagniegeſchäft 
mit den Moskowitern hieße, Logik und Klugheit mit 
Füßen treten, hieße allen Ueberzeugungen, allen Ueberlieferungen, 
allen gegebenen Erklärungen ein himmelſchreiendes Dementi er⸗ 
theilen, hieße Verfeindung mit England, das ſich zu Deutſchland 
ſchlagen würde, hieße endlich Herbeiführung eines unmittelba- 
ren Konflikts mit Deutſchland und Oeſterreich zugleich. Und 
zu welchem Zwecke? Doch wohl nur um Elſaß Lothringen wie⸗ 
der zu gewinnen. Aber für dieſen gefährlichen Zweck hilfreiche 
Hand bieten zu können, iſt der Ruſſe am allerwenigſten geeignet 
und günſtig gelegen. „Bleiben wir daher“, ſchließt die „Liberte“, 
„ruhig; Rußland mag ſelber ſehen, wie es aus ſeiner gefährli⸗ 
chen Lage, die es ſich ſelbſt heraufbeſchworen hat, herauskommt.“ 
Er läßt ſich kaum annehmen, daß Freycinet und Grévy 
anders über die Liebeswerbungen der Moskowiter denken; dies 
ſchließt jedoch nicht aus, daß die Liebenswürdigkeit der Zaren- 
ſöhne, von denen jetzt wieder einer an der Seine ſich zu ſchaf. 
fen macht, gleich den Betheuerungen der übrigen ruſſiſchen Gäſte 
mit republikaniſcher Artigkeit erwidert wird. Der Zar Nikolaus 
wollte den Kaiſer der Franzoſen nicht Bruder nennen, die jün⸗ 
gere Nation an der Newa iſt zahmer geworden; Alexander II. 
hatte eine bekannte Vorliebe für den Sohn Napoleons III. und 
wünſchte ihm Erfolg; das junge Rußland neueſten Schlages 
macht der Mme. la République frangaise eifrig die Kur und 
findet die rothe Jakobinermütze gar nicht mehr ſo anſtößig. Die 
„Republique“ ſchließt ihren Artikel über Rußlands Größenwahn⸗ 
ſinn mit der nicht ſchmeichelhaften Wahrheit: „Man wird ſtets ge⸗ 
zwungen ſein, Rußland in Rechnung zu ziehen, aber ſo lange es 
nicht aus der krankhaften Phaſe, in die es ſich geſtürzt hat, 
erausgetreten iſt, wird es ſchwach bleiben und in den Geſchicken 
topas eine geringere Rolle ſpielen. Wenn das Haus brennt, 
ſo kann es zwar ſehr originell ſcheinen, wenn man hinläuft und 
nd Andern das Haus anſteckt; verſtändige Menſchen dagegen 
begnügen ſich damit, die Feuersbrunſt auf ihrem eigenen Grund 
und Boden zu löſchen.“ 
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Großbritannien und Irland. 
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875 eine Rundreiſe ) 
hat, welche, wie A Anſchein hatte, er im Intereſſe der Re⸗ 
gierung unternommen. In ſeinem a bemerkte er, England 
gabe ſoeben 20,000 Menſchen in Südafrika getodtet, die ihm 
küchts zu Leide gethan. Es habe ein Land ebenſo groß wie 
Frankreich annektirt, das den Holländern gehörte. Niemand wiſſe 
genau, weshalb dies geſchehen. Er glaube, daß 1 55 be⸗ 
dauere, überhaupt Annerionen dort vorgenommen zu Haben und 

an froh wäre, ſich ihrer wieder zu entledigen, es 2 er 
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Kolonien gemacht 


gegen Kaution auf, 


und Transvaal Streit angefangen, die Verträge gebrochen und 
Treue und Glauben an die engliſche Verwaltung erſchüttert, und 
dies Alles ohne entſprechenden Nutzen. Jetzt müſſe man danach 
trachten, für alle Kolonien ein einheitliches Regierungsſyſtem her⸗ 
zuſtellen, um die Mißregierung und Unordnung zu beſeitigen. 
Froude plaidirt damit für die Konföderation aller Kolonien, ein 
Projekt, das ſchon der frühere Sekretär für die Kolonien, Carl 
Al Carnarvon, befürwortete, und welches jetzt wieder ſehr lebhaft 
diobotirt wird. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 13. Januar. [Abgeordneten - Haus.] 
Erſte Berathung der Geſetzentwürfe betreffend die Verwaltungs⸗ 
Reform ſteht auf der Tagesordnung. Die Diskuſſion über die 
Geſetzentwürfe, außer desjenigen über die Kreisvertretung der 
Kreiſe des Herzogthums Lauenburg wird verbunden. 16 Redner 
ſind gegen, 10 für die Vorlagen eingeſchrieben. v. Bennigſen 
kennt Namens ſeiner politiſchen Freunde an, daß 
die Vorlagen den unfertigen Zuſtänden in der Verwaltung ein 
Ende machen wollen, erklärt auch die Bereitwilligkeit ſeiner 
Partei, zur Durchführung des Reformwerkes ihre Mitwirkung zu 
leihen. Redner geht auf die Entwickelung der Verwaltungs⸗ 
geſetzgebung ein. Bei dem Entwurf, betreffend die Organiſa⸗ 
tion der allgemeinen Landesverwaltung ſpricht er ſich gegen die 
Uebergangs⸗Schlußbeſtimmungen aus, wonach das Geſetz 
mit gewiſſen ſpeziellen Maßgaben auch für Poſen und die 
neuen und weſtlichen Provinzen zur Anwendung kommen ſoll. 
Redner bemängelt ferner die Vertheilung der Geſchäfte zwiſchen 
den Regierungskollegien und Oberpräſidien und die Zuſammen⸗ 
legung der hannoverſchen Landdroſteien zu Regierungsbezirken 
und empfiehlt ſchließlich die Verweiſung an eine einundzwanzig⸗ 
gliedrige Kommiſſion. (Wiederholt. ) 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 13. Januar, 5 Uhr Abends. 


[Abgeordnetenhaus. Schluß.] Abg. v. Rauch⸗ 
haupt betont die Vorzüge der Entwürfe, ihre Klarheit und ſyſte⸗ 
matiſche Durcharbeitung und kritiſirt die beſtehende Geſetzgebung, 
bemängelt namentlich den Dualismus von Zweckmäßigkeit und 
Rechtmäßigkeit in den liberalen Verwaltungsgeſetzen. Redner 
dringt ſeinerſeits auf Vereinfachung des Behörden-Organismus 
und äußert verſchiedene Wünſche bezüglich der Verfaſſung und 
des Verfahrens der Verwaltungsgerichte. 

Meyer (Arnswalde) gegen die Vorlagen, unterzieht die 
Kreisordnung und andere Selbſtverwaltungsgeſetze einer eingehen⸗ 
den Kritik und führt aus, dieſelben hätten nur Verwirrung er⸗ 
zeugt, an der auch die gegenwärtigen Vorlagen nicht viel beſſern 
würden. Er empfiehlt Verweiſung an eine achtundzwanziggliedrige 
Kommiſſion. 

Liebermann ſpricht für die Geſetzentwürfe. 

v. Heeremann (dagegen) verlangt volle Selbſtverwal⸗ 
tung und namentlich unbedingt freie Wahl der Amtsmänner und 
Bürgermeiſter, auch für die Katholiken. Die Diskuſſion wird 
hierauf auf morgen vertagt. 

Newyork, 13. Januar. Beide Kammern des Maine⸗ 
Staates wählten geſtern in einer gemeinſamen Sitzung den 
Senatspräſidenten Lamſon zum Gouverneur; derſelbe leiſtete 
darauf den Amtseid. Die Republikaner halten ſich noch immer 
von den Verhandlungen der Legislative fern. Nur die Fuſionir⸗ 
ten nahmen an der Gouverneurswahl Theil. General Cham⸗ 
berlain erklärte, er werde weder Lamſon noch einen Anderen, 
welchen die Legislatur in gegenwärtiger Zuſammenſetzung wähle, 
anerkennen; er ſei entſchloſſen, den Oberbefehl über die Milizen nicht 
niederzulegen, bis ein neuer Gouverneur legal gewählt und beſtätigt 
ſei. Die Republikaner beider Kammern der Maine⸗Legislatur traten 
geſtern Abend im Legislaturgebäude zur Organiſation ihrer 
Partei zuſammen, ſie waren in einer zur Beſchlußfähigkeit hin⸗ 
reichenden Anzahl erſchienen. Die Fuſionirten, durch das Vor⸗ 
gehen der Republikaner überraſcht, erhoben keinen Widerſpruch. 
Die Frage der Geſetzmäßigkeit der Aktion der Republikaner wird 
heute dem Obergerichtshofe überwieſen. Es heißt, der zum Gou⸗ 
verneur gewählte Senatspräſident Lamſon beabſichtige die Milizen 
anzuweiſen, den Anordnungen Chamberlain's nicht zu gehorchen. 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Fiteratur. 

„Das ſoeben erſchienene 4. (Januar⸗) Heft des vierten Jahr⸗ 
ganges der „Deutſchen Revue über das geſammte 
nationale Leben der Gegenwart“, herausgegeben von 
Richard Fleiſcher, Verlag von Otto Janke in Berlin, ent⸗ 
hält folgende Artikel: Bismarck und Karl Tweſten. Mit Briefen 
Tweſtens. Von Guſtav Lipke. — Der Schmidt von Gretna⸗Green. 
Von Felix Dahn. — Der getreue Eckart. Novelle von E. Juncker. 
— Vergleichende Betrachtungen über die Kriegführung zu See in 
älterer, neuerer und neueſter Zeit. I. Von einem Marineoffizier. 
Erinnerungen aus Konſtantinopel. Aus dem Nachlaſſe des Botſchaf⸗ 
ters Grafen zu Prokeſch⸗Oſten. — Die Stellung der höheren 
Geſellſchaftstlaſſen zur ſozialen Frage. Von Schulze ⸗Delitzſch. 
— Die Altersverſorgung für untere Arbeiter, Von Landgraf. — 
Zukunft und Beurtheilung der Neger. Von R abe . — Das Geſetz 
und die Propheten bei den alten gyptern. Von H. Brug ſch⸗Bey. 
— Zur Kulturgeſchichte in der Kunſtgeſchichte. Von Fran; Reber. 
— Lotze's Metaphyfik. Von M. Carriere. — Literariſches. 
Zur Reichs⸗Konkurs ordnung. Vorträge, gehalten 
im Berliner Anwaltverein von G. v. Wilmows ki, Juftizrath. Ber⸗ 
lin, Franz Vahlen (M. 1,20). Dem Verfaſſer des Kommentars zur 
Reichs⸗Konkurs⸗Ordnung warde Seitens des Berliner! Anwaltvereins 
die ehrenvolle Aufgabe gu Theil, den Berufsgenoſſen das ganze Gebiet 
des neuen Konkursverfahrens in Vorträgen darzuſtellen. Dieſe letzte⸗ 
ren, von dem Konkursanſpruch, der Berechtigung im 
Konkurſe, dem Konkursgericht und der Verwaltung 
18 Maſſe, Feſtſtellung der Schulden und Verthei⸗ 
kung Fwangsvergleich und Beſonder heiten im Kon⸗ 
ſchen bandelnd, werden als willkommene Fingerzeige in dem juriſti⸗ 

hen Berufskreiſe betrachtet werden können. 
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Tocales und Provirzielles. 


Poſen, 13. Januar. 

r. [Das Archiv der Stadt Poſen, ] welches 
höchſt werthvolle Urkunden, bis zurück zum 13. Jahrhundert, 
enthält, iſt heute bereits zum Theil aus dem gewölbten Thurm⸗ 
gemach im zweiten Stockwerk des Rathhauſes, wo es ſich bisher 
befand, gemäß dem zwiſchen der Stadtgemeinde Poſen und der 
hieſigen Staatsarchiv⸗Verwaltung abgeſchloſſenen Vertrage, nach 
den Räumen im königlichen Regierungsgebäude, in denen ſich 
das Staatsarchiv befindet, translozirt worden. Die Uebergabe 
der zahlreichen Archivſtücke erfolgte im Auftrage des Magiſtrats 
durch den Kanzleidirektor Göbbels an den von der Staats⸗ 
archiv⸗Verwaltung damit beauftragten Archiv⸗Sekretär von 
Lekſzyeki; durch ſtädtiſche Unterbeamte wurde alsdann der 
Transport nach dem Staatsarchive bewerkſtelligt. Nach dem ab⸗ 
geſchloſſenen Vertrage übergiebt die Stadtgemeinde Poſen ihr 
Archiv dem Staatsarchive ad depositum, und zwar mit der 
Maßgabe, daß daſſelbe geſondert für ſich verwaltet werde, daß 
die Stadtgemeinde daſſelbe zu jeder Zeit als ihr Eigenthum 
wieder zurückerhalten könne, und daß eine Benutzung des Archives 
ſeitens dritter Perſonen, ſowie Publikationen aus demſelben nur 
mit beſonderer Genehmigung ſeitens des Magiſtrats geſtattet 
ſeien. Erſt durch dieſe Ueberweiſung des Stadtarchives an das 
Staatsarchiv wird es möglich werden, die reichen archivaliſchen 
Schätze, welche bisher in unſerem Stadtarchive zum größten 
Theil noch ungehoben verborgen lagen, im Intereſſe der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu verwerthen. F 

A [Zur Unterſtützung der nothleidenden 
Oberſchleſier.] In der geſtrigen Sitzung des Ausſchuſſes 
zur Unterſtützung der nothleidenden Oberſchleſier wurde der ſich 
nunmehr auf 6300 Mark beziffernde Betrag der Geldſendung des 
hieſigen Komitees und das Verzeichniß der, namentlich durch Bei⸗ 
hülfe der hieſigen Artillerie⸗Regimenter recht bedeutend gewordenen 
Zuwendungen an Bekleidungsgegenſtänden zur Kenntniß gebracht. 
Es wurde die Abſendung der dritten Rate von 2000 Mark an 
den Nothſtandsausſchuß des Frauenvereins in Breslau und des 
zweiten Transports von Kleidern an den Regierungs⸗Präſidenten 
von Quadt in Oppeln beſchloſſen. Man war einig in der Ueber⸗ 
zeugung, daß die Thätigkeit des Komitees, gegenüber der noch 
im Wachſen begriffenen Noth, ungeachtet der jetzt im größeren 
Maßſtab verbreiteten Staatshülfe, noch nicht geſchloſſen werden 
könne, daß es vielmehr einer erneuten Anregung des Wohlthätig⸗ 
keitsſinnes bedürfe. Befremdlich erſchien, daß ungeachtet der viel⸗ 
ſeitigen wohlbegründeten Warnung vor Zerſplitterung dennoch 
von einzelnen Seiten, namentlich einigen hieſigen Zeitungen, die 
geſammelten Beträge nicht der hieſigen Komitee⸗Kaſſe zugeführt, 
ſondern direkt in einzelne nothleidende Kreiſe dirigirt und dadurch 
Ungleichheiten im Vertheilungswerke gefördert werden, wie ſie be⸗ 
reits durch ſehr grelle Beiſpiele illuſtrirt find. 

— Kirchenpolitiſches. Gegen den Geiſtlichen Valentin Smigiel⸗ 
ski, geboren am 26. Januar 1849 zu Dolzig, Kreis Schrimm, iſt die 
gerichtliche Haft wegen unbefugter Vornahme geiſtlicher Amtshandlun⸗ 

en beſchloſſen worden. Derſelbe wird ſteckbrieflich vom Amtsgericht 


childberg verfolgt. 

— Perſonal⸗ nik. Der König hat dem 1. Semingrlehrer 
Paradies, Anton Kiſzewski, zu en 50⸗jährigen Dienſt, 
läum den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe mit der Zahl 50 zu ver⸗ 
leihen geruht. Bei der königl. Provinzial⸗Steuer⸗Direktion zu Poſen 
iſt der Ober⸗Steuer⸗Inſpektor, Steuerrath Lange in Liſſa unter Vers 
leihung des königl. Kronen⸗Ordens 3. Klaſſe, penſionirt worden. Bei 
der königl. Direktion der Oberſchleſiſchen 1 4 find verſetzt: die 
Stations⸗Aſſiſtenten: Siegmund von Wronke nach Neiße, Pu ſt 
von Obernigk nach Wronke; Bodenmeiſter Roß deutſcher von Ar⸗ 
genau nach Poſen. Penſionirt: Stations⸗Vorſteher Büttner in 
Czempin. 

r. Der Violin⸗Virtuoſe Biernatzki, welcher dem hieſigen Pu⸗ 
blikum noch von früheren Jahren her bekannt iſt, und mehrere Jahre 
lang in Stockholm gelebt hat, verläßt nach einer uns von dort dosen 
gangenen Mittheilung dieſe Stadt und wird in nächſter Zeit in Poſen 
einige Konzerte geben. Einer ſchwediſchen Zeitung entnehmen wir, 
daß in dem Abſchieds⸗Konzerte, welches vor einigen Tagen der Virtuos 
im großen Saale der Akademie der Wiſſenſchaft gab, die Leiſtungen 
deſſelben die lebhafteſte Anerkennung der zahlreichen Zuhörer fanden. 

r. Für das 8 Schulweſen wurden in dem Magiſtrats⸗ 
Entwurf für die Einnahmen und Ausgaben der Stadtgemeinde Poſen 
pro 1880/81 beanſprucht 319,770 M. gegen 301,430 M. pro 1879/80, 
d. h. aljo 18,340 M. mehr. Dieſe Mehrausgaben werden vornemlich 
dadurch begründet, daß die Gehaltsſkala für die Volksſchullehrer auf⸗ 
gebeſſert, ferner die Anzahl der Volksſchullehrer vermehrt werden 
ſollen; auch ſoll ein beſonderer Turnetat aufgeſtellt werden. Was die 
Gehaltsſkala betrifft, ſo ſtiegen bisher die Gehälter der Volksſchullehrer 
nach derſelben von je 5 zu 5 Jahren, und zwar in der Weiſe, daß das 
Maximalgehalt mit 30 Jahren erreicht wurde. Nach dem Magiſtrats⸗ 
entwurfe ſollen nun für das Dienſtalter von 5 bis 17 Jahren die 
Gehaltsſtufen ſchon von je 3 zu 3 Jahren ſteigen; es würde dies zur 
Folge haben, daß das Maximalgehalt ſchon mit 27 Jahren erreicht 
würde. Was die Vermehrung der Anzahl der ale 0 hee betrifft, 
jo ſoll dieſelbe vornemlich bei der 4. Stadtſchule (St. Martin⸗ und 
Töpferſtraße) erfolgen, wo zwei neue Klaſſen eingerichtet und zwei 
neue Lehrer kreirt werden ſollen. Der beſondere Turnetat ſoll in der 
Weiſe aufgeſtellt werden, daß die Remunerationen für Ertheilung des 
Turnunterrichts, welche bisher in den Etats der einzelnen Schulen an⸗ 
geſetzt wurden, nunmehr. in einem beſonderen Etat, und zwar in 
Gefammthoöhe von 3800 M. zuſammengefaßt werden; auch kommt in 
dieſem Etat eine beftimmte Summe als Miethe für die neue Turnhalle 
in Anrechnung, jo daß der Turnetat nach dem Entwurfe einen Zuſchuß 
von 5900 M. aus der Kämmereikaſſe erfordern wird. Der Turn⸗ 
unterricht joll künftig dadurch, daß er unter Leitung eines Sber⸗Turn⸗ 
lehrers ertbeilt wird, in ſämmtlichen ſtädtiſchen Lehranſtalten einen 
einheitlichen Charakter gewinnen. — Zu bemerken iſt übrigens noch, 
daß nach dem Entwurfe in den Etats für die ſtädtiſchen Schulen als 
* Shane r Anfanmlung eines Fonds Ware 

C ur die Bü 
die Turnhalle 20,000 f. e und als letzte Ra 

„. Der katholiſche Religionsunterricht in den Volksſchulen. 
Der bekannte Erlaß der königl. Regierung 5 Arnsberg, betr. die Mit⸗ 
wirkung der katholiſchen Geiſtlichen bei Ertheilung des Religionsunter⸗ 
richts in den Volksſchulen, ſowie die von den königl. Kreis⸗Schul⸗ 
inſpektoren im Reg.⸗Bezirk Münſter an die katholiſchen Geiſtlichen in 
gleichem Sinne gerichteten Schreiben veranlaſſen den ultramontanen 
„Kuryer Pozn.“ zur Erörterung der Frage, aus welchem Grunde in 
den Provinzen Poſen, Schleſien und Weſtpreußen von ähnlichen 
Erlaſſen, durch welche den katholiſchen Geiſtlichen die in der Falk 
Aera entzogene Mitwirkung beim Religionsunterricht in den Volksſchulen 
wieder zurückgegeben werde, noch keine Rede ſei. Ganz beſo 
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terer Zeit erworben \ 0 f 
4 meg ihres industriellen und gewerblichen Aufſchwunges auf der Aus⸗ 


Anſere Montaninduſtrie durch ihre 


Simultan⸗Volksſchulen 
jüdiſche Kinder von 30 ka⸗ 
b ; rer unterrichtet werden, 
liege die Nothwendigkeit vor, deu katholiſchen Geiftlichen wieder eine 
Einwirkung auf den Religionsunterricht in dieſen Schulen zu ver⸗ 

e 
deren 


in der Stadt Poſen, wo in den 
2686 katholiſche, 1030 evangeliſche und 121 
tholiſchen, 37 evangeliſchen und 1 jüdiſchen 


t 
ſchaffen, und ſich deswegen an den 5 5 Kultusminiſter zu wenden. 
4 nächſten Tagen werde zu dieſem Behufe hier eine Volks⸗ 
verſamm ben der een Ja Vorgehen hoffentlich auch in 
anderen Städten der Provinz Nachahmung finden werde. Der ultra⸗ 
montane Moniteur empfiehlt, bei dieſer Gelegenheit ſich auch gegen die 
Simultanſchulen 3 ae 5 
© RNogowo, 9. Januar.] Wochenmärkte. Bürgermei⸗ 
ſter. e Die Wochenmärkte werden in unſerer 
Stadt immer kleiner und unbedeutender. Wer hier noch vor ca. 20 
Fahren den Wochenmarkt beſuchte konnte da finden, was heute auf 
den Marktplätzen ſelbſt größerer Städte zu erhalten iſt. Handwerker 
aller Art kamen von mehreren Meilen aus den benachbarten Städten 
ierher, um ihre Waaren feil zu ana: Tuch⸗ und Schnittwaaren⸗ 
ändler hatten ihren beſtändigen Standplatz auf den hieſigen Wochen⸗ 
märkten und ſtets wurden die gemachten Geſchäfte als äußerſt günſtige 
bezeichnet. Jetzt iſt es anders. Kaum iſt zu ſpüren, daß am Donnerſtag 
der wöchentliche Markt abgehalten wird. Die Gründe zu dieſem Rück⸗ 
ſchritt liegen vorzugsweiſe in der gegenwärtig viel bequemeren Kom⸗ 
munikation unſeres Ortes und ſeiner Umgegend mit anderen größeren 
Städten der Nachbarſchaft. Die meiſten Landleute bringen ihe Erzeug⸗ 
niſſe nicht mehr nach Rogowo, ſondern fahren damit auf der vor meh⸗ 
reren Jahren neu angelegten Gneſen⸗Nakler Chauſſee auf den Markt 
nach Gneſen, wo ſie viel günſtigern Abſatz finden und dann zugleich 
dort ihre eigenen Einkäufe machen. Wir ſind hier daher nicht ſelten 
enöthigt, für Kartoffeln, Roggen, Butter ꝛc höhere Preiſe als die 
ändler in Gneſen zu zahen. — Seitdem der Bürgermeiſter Lorke bier 
einer Stellung enthoben worden, iſt die Verwaltung der Magiſtrats⸗ 
Sngelegngeten dem kommiſſariſchen Bürgermeiſter Jacob übertragen. 
Es geht gber der allgemeine Wunſch unſerer Bürgerſchaft dahin, Herrn 
Jacob bald als Oberhaupt von Rogowo definitiv beſtätigt zu ſehen. 
uch die Führung des Standesamts ift Herrn Jacob anvertraut wor⸗ 
den. — Schon im vorigen Jahre wurde mitgetheilt, daß die Provinzial⸗ 
Steuer + Direktion die hieſige Steuer - Rezeptur in ein Steuer⸗Amt 
weiter Klaſſe umzuwandeln gedacht habe. Es verlautet, daß die Aus⸗ 
übrung dieſes Projekts nun nicht mehr fern liegt, vielmehr die Ver⸗ 
wirklichung noch in dieſem Jahre eintreten werde. 
2 Liſſa, 10. Januar. [Aus unſerer Gebäudeſteuer⸗ 
Rolle. Schiedsmänniſche N In der Zeit vom 
9. bis zum 16. d. M. liegt auf Grund des § 15 der Miniſterialanwei⸗ 
ung vom 17. Januar 1865 die Gebäudeſteuerrolle, wie ſie unter dem 
22 Dezember 1879 von der königlichen Regierung zu Poſen feſtgeſtellt 
worden iſt, in dem Bureau unſerer Stadt⸗Hauptkaſſe zur Einſicht der 
Steuerpflichtigen offen. Da das neue Etatsjahr erſt mit dem 1. April 
beginnt, die Gebäudeſteuer nach den neuen Feſtſetzungen aber ſchon mit 
dem 1. d. M. zur Erhebung kommt, ſo konnte die gegenwärtige Hebe⸗ 
rolle nur bis zum letzten Tage des März d. J. Geltung haben. Wir 
entnehmen dieſer Rolle, daß in der Stadt Liſſa gegenwärtig 1686 Ge⸗ 
bäude vorhanden ſind, von welchen 987 Gebäude zum vollen Satze 
von 4 pCt. des Ertragswerthes, 460 Gebäude mit 2 pCt. des Ertrags⸗ 
werthes zur Steuer veranlagt ſind und 239 Gebäude völlig ſteuerfrei 
. find. Die Steuer beträgt pro Jahr a) von den zu 4 pCt. beſteuerten 
Gebäuden zuſammen 13512,20 M. und b) von den zu 2 pCt. veran⸗ 

llagten Gebäuden 768,90 M., im Ganzen 14281,10 M. oder auf das in 

Nede ſtehende Vierteljahr (1. Januar bis Ende März) 3570,28 M. — 

Ueber die Thätigkeit der vier Schiedsmänner unſerer Stadt (Buch⸗ 
druckereibeſiter Th. Winkler, Apotheker Trieglaff. Sattlermeiſter Con⸗ 
tenius und Kommiſſionsratb Rudolf Moll) in dem vor Kurzem been 
deten Kalenderjahr iſt Fol 


endes zu berichten: Es ſind vor den einzel⸗ 
nen Schiedsmännern im Fahre 1879 zuſammen 117 Streitſachen an⸗ 
hängt 


gemacht worden. Von dieſen find beendet worden durch Vergleich 
50, durch Jurücktreten der Parteien 11, und durch Nee an 
den Richter 56 Fälle. Dieſe Streiſachen waren nur mit geringen Aus⸗ 

nahmen Injurienangelegenheiten. 

+ Rogafen, 10. Januar. [Leichen ſezirung.] Zu Michaelis 

vorigen Jahres verließ eine hier anſäſſige Dienſtmagd ihre bisherige 
Stellung bei einem hieſigen Kaufmann, da fie nach Neujahr zu bei⸗ 
rathen Willens war. Jedoch plötzlich erkrankte ſie in derſelben Woche 
und einen Tag darauf war ſie eine Leiche. Der plötzliche Tod erregte 
unter Allen den Verdacht, daß die Perſon vergiftet worden ſei. Der 
hieſige Arzt behauptete, 25 der ſchnelle Tod durch eine Beſchädigung 
der Galle eingetreten ſei. Dennoch wurde die Leiche ins hieſige Kran⸗ 
kenhaus geſchafft und der Kreis⸗Phyſtkus Peters aus Obornit zur Se: 
irung berbeigerufen. Da der ebenfalls hier einberufene Kreis⸗Chirurg 

nispel aus Goslin hier am Donnerſtag noch nicht eintraf, ſo wurde 
die Sezirung auf Freitag verſchoben. Dieſe fand alsdann unter den 
drei Doktoren Ziolkowski, Kreisphyſikus Peters und Kreis⸗Chirurg 
Knispel ſtatt. Die ſezirten Theile wurden ins Amtsgericht geſchafft 
und nach Poſen geſchickt, wo die Konſtatirung der Todesart erfolgen 
wird. Heute wurde die Leiche der Erde übergeben. 

+ Inowrazlaw, 10. Januar. [Kirchliche Wahlen. 

Suppenanſtalt. Zugverſpätungen.] Zu den am vorigen 
Sonntag in der hieſigen enangelichen Gemeinde ſtattgehabten Kirchen⸗ 
wahlen waren von 239 Wahlberechtigten nur 27 erſchienen. Zu Ge⸗ 
meindelirchenräthen wurden wiedergewählt: 5 Kauf⸗ 
mann⸗Dobieslawica, Schneidermeiſter Streifling und Maler Wettcke 
von bier, neugewählt Kreisterator 


Feodor Schmidt. Zu Mitgliedern 
der Gemeindevertung wurden wiedergewählt: Gaſthofbeſitzer Bohn, 
Rentier Krianka, Buchhändler Olawski, Sattlermeiſter Tesfe von hier, 
Grundbeſitzer Heinze⸗Jaxice und Mahnke⸗Gursl; ferner neugewählt: 
Oberlehrer Quade, Poſtdirektor Wachſen, Amtsrichter Brumme von 
bier, Gutsbeſitzer Heinrich⸗Llienthal. — In der hieſigen Stadt iſt vor 
einigen Tagen eine Suppenanſtalt ins Leben getreten. Dieſelbe wird 
von einem Komite geleitet, das aus den angeſehenſten Damen der 
Stadt beſteht. Es werden vorläufig nur arme Schulkinder aus der 
Simultanſchule geſpeiſt und zwar erhalten täglich 50—60 Kinder 
Mittageſſen; die Mittel fließen der Anſtalt aus freiwilligen Beiträgen 
der Bürgerſchaft in baarem Gelde oder Naturalien zu. Die ſtädtiſche 
Vertretung hat dem Komite eine Subvention von 300 Mark über- 
wieſen. — Vor einigen Tagen verſpätete ſich der n aus Poſen 
ſaſt um 2 Stunden, da die Zugmaſchine in Tremeſſen ſchadhaft ge⸗ 
worden war und eine Nejervemaichine von hier dorthin geſchickt werden 
mußte. Der Anſchl. nach Bromberg wurde daher verſäumt. Ein 
gleiches Schaal beiten die Perſonen, die am 6. früh von Argenau 
über Inowraz ame nach Bromberg fahren wollten. Wegen einer Ver⸗ 
ſpätung des Zuges aus Thorn wurde auch dieſer Anſchluß verſäumt. 

+ Inowrazlaw, 11. Jan. [Zur Provinzial⸗Gewerbe⸗ 
Ausſtellung. Kreistag. Wolf, Ferne Po ſta⸗ 
liſches.] Während in vielen Nachbarſtädten lebhafte Vorbereitungen 
u der im Mat und Juni in Bromberg ſtattfindenden Gewerhe⸗Aus⸗ 
tellung getroffen werden, hat man in unſerer Stadt derartige Schritte 
noch nicht in Ausſicht genommen. In richtiger Erkenntniß des Um⸗ 
ſtandes, daß unſere Stadt auf der Ausſtellung vertreten ſein muß, 
wenn ſie nicht ſelbſt den guten Ruf ſchädigen will, den fie ſich in letz⸗ 
hat, und in Rückſicht darauf, daß unſere Stadt 


ſtellung auch vertreten ſein kann, hat der Vorſtand des hieſigen Hand⸗ 
n einen Aufruf an die induſtriellen Gewerbetreibenden und 
Handwerker unſerer Stadt gerichtet, um dei denſelben das Intereſſe 
ür die Austellung anzuregen. Es läßt ſich wohl erwarten, daß dieſer 
ufruf von Erfolg begleitet ſein werde und daß vor allen Dingen 
i i Produkte auf der Ausſtellung ver⸗ 
treten fein wird. — Zur Beratbung über bie von der königlichen Ge⸗ 
neral⸗Landſchafts⸗Direktion den Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktionen und 
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ſach falsche Geldſtücke aus Vor einigen Zaun gelang 


chmünzerei 


Landwirthſchaftliches. 


Zur Verlegung der Landwirthſchaftsſchnle. Es iſt uns aus 
der Provinz folgende Zuſchrift zugegangen: „Der —1— Korreſpondent 
der Poſener Zeitung hat unter Frauſtadt den 23. Dez. vor. J. die 
Frauſtadter Schulfrage in eingehender, ſachgemäßer Weiſe erörtert und 
kommt am Schluſſe zu der 8 feſten Anſicht, daß in Frau⸗ 
ftadt ſich nur eine höhere Schule und zwar mit Schwierigkeiten hal⸗ 
ten kann, und man ſich dort entweder für die Landwirthſchafts⸗ 
ſchule, oder für die Realſchule entſcheiden möge. ; : 

Darnach beruhte der Schwerpunkt der Frage, ob die Landwirth⸗ 
ſchaftsſchule von Frauſtadt verlegt werden ſoll, oder nicht bei der 
Stadt Frauſtadt allein, was vom landwirthſchaftlichen 
Standpunkte aus betrachtet nicht gerechtfertigt werden kann. Die 
Landwirthſchaftsſchule iſt vor Allem eine Anſtalt, welche den Söhnen 
aller Landwirthe der Provinz Poſen Gelegenheit bieten ſoll, ſich für 
ihren ſpäteren Beruf als Landwirthe auszubilden; ſie hat alſo neben 
dem gewerblichen auch einen ſpeziſiſch provinziellen Charakter, was ja 
deutlich genug aus der Zuſammenſetzung des Curatoriums der Anſtalt 
hervorgeht. Wir Landwirthe der Provinz Poſen haben das 
größte Intereſſe daran, ob die Anſtalt den Anſprüchen der Zeit ge⸗ 
nügen kann oder nicht, und ſchließen uns in dieſer Richtung ganz der 
Entſcheidung der hohen königlichen Behörde an, welche dahin geht, 
daß die Lage in Frauſtadt unglücklich gewählt, eine gedeihliche Ent⸗ 
wicklung dort ausgeſchloſſen iſt, und eine Verlegung mehr nach dem 
Zentrum der Provinz dringend geboten erſcheint. - y 

Nun unterliegt es wohl feinem Zweifel, daß die Provinz Poſen, 
bei der von Jahr zu Jahr I: e Kultur, Oertlichkeiten aufzu⸗ 
weiſen hat, in denen die Bedingungen zu einer gedeihlicheren Ent⸗ 
wicklung der Anſtalt vorhanden ſind, in denen ſich von vornherein wird 
feſtſtellen laſſen, daß aus der Umgegend ein zahlreiches Contingent von 
Schülern für die Anſtalt geſtellt wird, wo weiterhin von allen Seiten 
aus der Provinz ſich ein Zufluß von Schülern eröffnen wud, was in 
der jetzigen unglücklichen Lage nicht möglich iſt, weil von Schleſien her 
kein Landwirth ſeinen Sohn zur Frauſtädter Anſtalt ſchicken wird, da 
ihm die provinzielle Liegnitzer Anſtalt zu beſuchen gebotener erſcheint. 
— Nun iſt es für den mittleren Grundbeſitzer, aus deſſen Söhnen ja 
namentlich die Schüler ſich rekrutiren ſollen, von großem Einfluß, ob 
er ſeinen Sohn 5 oder 15 Meilen zur Schule ſchicken ſoll — er wählt 
lieber die 5 Meilen entfernte Realſchule beiſpielsweiſe in Poſen, würce 
aber, falls in der Nähe von Poſen die Landwirthſchaftsſchule ſich be⸗ 
fände, ſicherlich die Letztere von ſeinem Sohne beſuchen laſſen. — Po⸗ 
ſen ſelbſt erſcheint wegen der theuren Miethen und Penſionen einer⸗ 
ſeits, andererſeits wegen der dort ſchon beſtehenden zahlreichen höheren 
Schulen als ungeeignet zum Domizil der Landwirthſchaftsſchule. Na⸗ 
mentlich ſollte billigerweiſe auf den Bromberger Regierungsbezirk auch 
Rückſicht genommen werden, der von Frauſtadt zu weit entfernt liegt, 
und für den jetzt eine Landwirthſchaftsſchule in der Provinz ſo gut 
wie gar nicht beſteht. Bisher hat die Stadt Frauſtadt für die Anſtalt 
auch noch kein erhebliches Opfer 2135 durch welches ſie ein Anrecht 
auf die Belaſſung der Anitalt daſelbſt erworben hätte, auch ſcheut fie 
die Ausgabe für Herſtellung eines angemeſſenen Gebäudes, wahrſchein⸗ 
lich und nicht ohne Grund in der Befürchtung, daß ſich die Anſtalt 
dort nicht ſo entwickeln und ſich das Baukapital genügend verzinſen 
wird — und wahrlich, Noth thut es, der Anſtalt eine würdigere 
äußere Einrichtung zu verſchaſfen — endlich kann nur vom Egoismus 
das Verlangen diktirt werden, eine für die geſammte Landwirthſchaft 
der Provinz Poſen ſo wichtige Anſtalt in ſo unglücklicher Lage länger 
erhalten zu wollen, und außerdem eine namhafte Staats⸗Subvention 
allſährlich ohne Segen und Erſprießlichkeit in Frauſtadt vergraben zu 
laſſen. — Dem entgegenzutreten. ſollten ſich alle Landwirthe der 
Provinz die Hand reichen und an die Königliche Behörde eine Petition 
dahin richten, daß die ung der Landwirthſchaftsſchule dekretirt 
werden möchte! Mögen die landwirthſchaftlichen Vereine dieſe dank⸗ 
bare a9 erfaſſen und zur glücklichen Löſung führen — damit die 
ſegensreiche Anſtalt nicht eingeht, und es uns zur Schande nachgeſagt 
wird, daß ſich in der Provinz Poſen eine Landwirthſchaftsſchule nicht 
erhalten kann: und hierin finden wir den Schwerpunkt in der Frage. 
ob die Landwirthſchaftsſchule von Frauſtadt verlegt werden ſoll, oder 
nicht. Ein Landwirth für Viele.“ 


Itaals⸗ und Bollswirthſchaft. 


— umtauſch der gekündigten Eiſenbahn Prioritäten. eit 
dem 8. d. Mts. erfolgt bekanntlich der Umtauſch der gekündigten 
Prioritäts⸗Obligationen verſtaatlichter Eiſenbahnen gegen preußiſche 
Aprozentige Conſols. Obſchon für die erſten Tage der Umtauſchfriſt 
ein lebhaftes Einlaufen von Prioritäten zur Konvertirung kaum du ev: 
warten war, da erfahrungsmäßig vom Publikum bei ſolchen Veran⸗ 
laſſungen immer erſt das Ende der betrefienden Friſt benutzt wird. ſo 
ſind doch, wie die „B. Börſ.⸗Itg.“ hört, bereits jetzt große Poſten von 
Prioritäten unter den früher Jpezialiſirten Bedingungen angemeldet. jo 
daß ſich vorausſehen läßt, daß in der That große Beträge von Conſols 
durch den Umtauſch werden plazirt werden. 5 

A Nürnberg, 10. Ian. [Hopfenmarktbericht von Leopold 
Held.] Die ſich 5 der erſten Hake dieſer Woche bemerfbar machende 
mattere Stimmung hat ſich ſeitdem weſentlich verſtärkt. Die Zufuhren 
treffen zahlreicher ein, obne daß ſich aber ein dem entſprechend ge: 
ſteigerter Bedarf zeigt. Die Eigner find, da ſie ſich in der allgemein 
gehegten Hoffnung, daß das Geſchäft mit der Jahreswende lebhafter 
werden würde, gekäuſcht ſahen, größtentheils ſehr nachgiebig geworden. 
Wenn nicht in nächſter Zeit eine ſtärkere Frage auftritt, jo iſt ein 
Preisrückgang nicht unwahrſcheinlich, denn die F en zu ſehr 
zum Verkaufe ihrer Waare. Von Seite des! undſchaftshandels iſt 
aber, wie mit ziemlicher Sicherheit vorausgeſagt werden kann, eine 
einigermaßen andauernde namhaftere Kaufsthätigkeit nicht zu erwarten, 
und die Entſcheidung, ob die Preiſe ſich behaupten werden oder nicht, 
hängt daher gan; allein von dem zukünftigen Verhalten der Exporteure 
ab. Beharren die Letzteren in ihrer nun ſchon ſeit Wochen anhaltenden 
faſt vollſtändigen Thatloſigkeit, ſo wird das nicht allzuferne Eintreten 
der oben angezogenen Epentualität die beinahe unvermeidliche Folge 
sein. — Die Umſätze beliefen ſich Donnerſtag auf 150 Ballen, Freitag 
auf 120 Ballen und heute auf 50 Ballen. Geſucht und gekauft werden 
wie bisher hauptſächlich die beſſeren gutfarbigen Mittelſorten und ganz 
feine Waare, während gelbliche Hopfen vollſtändig fraglos ſind. Von 
Hopfen 78er Ernte werden hie und da einzelne Ballen gekauft, ohne 
daß hierin ein auch nur nennenswerther Umſaß zu verzeichnen wäre. 
In 77er und älterer Waare find in letzter Zeit keine Verkäufe bekannt 

eworden. Alte Hopfen lagern noch ziemlich viel am Markte. Die 
Preise ſind etwas gedrückt und müſſen vielfach als nur nominell be⸗ 


t. Die Notiru 
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Lothringer 
77er M. 10 
Zum wiederauflebenden Gründerſchwindel. In auswärti⸗ 

gen Blättern leſen wir aus Berlin: Ein Abgeordneter, der der 
iſeninduſtrie W ſchildert in einem Privatſchreiben die 
augenblickliche Lage der Induſtrie wie folgt: „Sie machen ſich von 
dem Drängen und Treiben in der Eiſeninduſtrie gar keinen Begriff; 
es gleicht dem Spiel von 1871/72 auf ein Haar. Die Preiſe von ge⸗ 
ſtern gelten heute nicht mehr, morgen kann ich ſchon nicht mehr Eiſen 
zu dem Preiſe kaufen, den man mir beute ſtellte. Das ominöſe Wört⸗ 
chen „Freibleibend“ ſpielt in den Offerten wieder eine Rolle, ſo toll 
wie jemals. Ehe ich von Berlin aus auf eine Offerte eingehen kann, 
find die Preiſe ſchon wieder geſtiegen. Bevor meine Verkaufsofferten 
Antwort finden, haben ſich die Einkaufspreiſe, auf denen meine Berech⸗ 
nungen fußten, wieder gänzlich verändert. Walzdraht iſt ſeit Mitte 
November von 130 auf 160, dann 180, darauf auf 210 geſtiegen und 
koſtet ſeit einigen Tagen 240. Koaks koſteten im Herbſt 102 Mark, 
jetzt 300 Mark. Ich befürchte wieder eine arge Ueberſtürzung und 
demnächſtigen — Jammer.“ — Direktoren von Aktiengeſellſchaften 
in Berlin rathen allen Freunden und Bekannten, zu den jetzigen Kur⸗ 
ſen ihre Aktien nicht zu kaufen, da ſie außer jedem Verbällntz zum 
Werth der Papiere ſtänden. 2 
Südſee⸗ Aktien. Die Börſenblätter enthalten im Juſeraten⸗ 
Theil den Proſpekt bezüglich der Subskription auf 8000 Aktien & 1000 
M. der Deutſchen See⸗Handels⸗Geſellſchaft. Der Pro⸗ 
ſpekt iſt unterzeichnet von der General⸗Direktion der Seehandlungs⸗ 
Sozietät und kündigt an, daß am 15. und 16. Januar Anmeldungen 
auf die Aktien der neuen Geſellſchaft an den bekannten (im Proſpekt 
ſpeziell namhaft 1 Stellen angenommen werden; die Zeich⸗ 
nungen erfolgen al pari und iſt gleichzeitig die erſte Einzahlung von 
15 pCt. auf die ſubſkribirte Summe zu entrichten. Nach erfolgter Voll⸗ 
zeichnung des Kapitals ſolll, wie der Proſpekt in den Eingangswor⸗ 
ten ankündigt, am 21. Januar die Geſellſchaft errichtet werden. Im 
Uebrigen enthält die Subſkriptions⸗Einladung einen Auszug aus dm 
Statut der neuen Geſellſchaft und das Anerbieten der Deutſchen Han⸗ ö 
5 
i 
7 


dels⸗ und Plantagen⸗Geſellſchaft der Südſee⸗Inſeln zu Hamburg, ſowie 
ferner den Brief des Reichskanzlers, Fürſten Bismarck, in — er 
die Betheiligung des deutſchen Reichs und die Sraats⸗Garantie in 


Unternehmungen zu erhalten, recht ſehr wünſchen, daß ſch 
die 19 5 de . de — werden . 5 
ſein müſſen, daß ſie ein pa ngen, in e auf die 
Aktien jubifribiren, da die Reichsgarantie eben nur auf 3 pet. lautet. 
da ſie nach 20 Jahren abläuft und da die a 

a J. C. 1 Sohn dieſem ni 8 
lockende Reſultate gebracht haben, daß man darauf Zu Hoff⸗ 
nungen für die Aktien der Geſellſchaft begründen könnte. Ob nun aber 
der National » Patriotismus für die Südſee⸗Inſeln groß genug fen 
wird, um das Kapital von acht Millionen Mark aufzubringen oder 
wenigſtens die erſten fünfzehn Prozent auf ne acht Millionen, welche 
nothwendig ſind, um die Firma vor dem Konkurſe zu retten, das will 
uns ſo vollkommen ſicher vor der Hand nicht erſcheinen. 

** Angebliche Handelskriſis in Lodz. Aus Lodz erhält die 
Berl. Börſ.⸗Itg.“ von einem dortigen Haus folgendes Schreiben 
Warſchauer polniſche Blätter berichten in jüngfter Zeit wieder einmal 
die gehäſſigſten Dinge über die Stadt Lodz und ihre Entwickelung. 
da der polniſche Nationalſtolz allzuempfindlich durch das Emporbluhen 
der Induſtrie in dieſer Stadt, die fait ausſchließlich deutſchen Char 
vafters üt, berührt wird. Ein Blatt läßt ſich z. B. ſchreiben, daß 
in Lodz die Geſchäfte ſehr ſchlecht gehen und daß ein allgemeiner Krach 
unter den kleineren und größeren Fabrikanten bevorſteht. Zum Glu 
kann dieſe Nachricht mit Fug und Recht auf das Enkſchiedenſte demen⸗ 
tirt werden. Wenn der Geſchäftsgang in Lodz auch nicht gerade 
mehr ſo brillant iſt, wie zur Zeit des letzten Krieges und nach dem⸗ 
ſelben, ſo kann derſelbe doch durchaus nicht als ſchlecht und zu Be⸗ 
fürchtungen Veranlaſſung gebend bezeichnet werden. Seit Jahr und 
Tag iſt in Lodz kein bedeutenderes yellipement zu beklagen, der Waa - 
renabſatz iſt ein ſchlanker, die Kreditverhältniſſe geſtalten fi 
durch das Anwachſen von Kapitalien in den d. der Kaufleute und 
Induſtriellen von Fahr zu Jahr günſtiger, und ſo darf man trotz aller 
patriotiſchen Beklemmungen der polniſchen Blätter Lodz eine gute 
Zukunft prophezeien. 


Laim Im 


Driefkafen. 
Die Verfaſſerin des Hymnus auf die Luiſenſchule. Anonyme 

Zuſchriften können wir nicht berückſichtigen. 
Viele langjährige Abonnenten, Voſen. Wir brachten erſt vor 
einigen Tagen, in N 
S. 4, mit Rückſicht auf mancherlei an uns gerichtete Anfragen eine 
Mittheilung über die „Kati i { j 
W.iteres, als in dieſer Mittbeilung enthalten war, iſt uns über dies 
Inſtitut nicht bekannt. 


Verantwortl. Redakteur: J. V. Dr. jur. Paul Hörner 
in Poſen. — Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen 
amd Inſerate übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
3 — 
Photometriſche Beſtimmung der 


Leuchtkraft des Gaſes n 
— la Photometer am 8. d. Mts. Abends 7 Uhr — 16 Normal 5 
erzen. 


— . 4—wuͤ——— rasen 
Eingeſandt. 


Sind die vom Magiſtrat angeſchafften 24 Feuer⸗Signal⸗ 
Hörner, welche aus Wien bezogen worden ſind, jo große Kunſtwerke, 
daß man es nicht einmal der Mühe werth halten konnte, vorher bet 
biefigen Fabrikanten, die doch auch durch ihre Abgaben zur Anſchaffu 
derſelben beitragen müſſen, anzufragen, ob ſie derartige Hörner nich 
liefern können? . a 

Eine Aufklärung, hierüber wäre im Intereſſe unſerer geſammte 
einheimiſchen Induſtrie, die ſchon ſo oft bei ähnlicher Gelegenheit über⸗ 
gangen worden tt, ſehr am Platze. - 


Einer für Viele. 


8 den 12. Februar 1880, Cingeitagen zufolge Verfügung] Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 


Handelsregiſter. Konkursnerfahren. Hothwendiger Verkauf. 


Die in unferem Geſellſchafts⸗Re⸗ Ueber das Vermögen des Kauf- Das in der Stadt Poſen, Bor: 
giſter unter Nr. 340 eingetragene manns Adolph Seien zu Kroto⸗ ſtadt Fiſcherei, unter Nr. 12 belegene, 
offene Handels - Geſellſchaft J. ſchin wird heute am 9. Januar dem Fleiſchermeiſter Thomas Droz⸗ 
Müller u. Koch, deren Sitz in 1880, Nachmittags 7 Uhr, das Kon⸗ dzewskt u. ſeiner Ehefrau Salomea, 
Poſen war, ift aufgelöſt und die kursverfahren eröffnet. eborenen Woyciechowska gehörige 
Firma erloſchen. Der Kaufmann Moritz Prinz Grundſtück, welches zur Gebäude 


; abe - ſteuer mit einem Nutzungswerthe von 
Poſen, den 12. Januar 1880. bierſelbſt wird zum Konkursverwal 1224 Mark veranlagt if ſoll behufs 


Königl. Amtsgeri t ter ernannt. BR: 3 anolie \ 
1 5 + Konkursforderungen find bis zum Zwangsvollſtreckung im Wege der 
Abtheilung IV. 9 9. 1 1880 bei dem Gerichte awer digen Subhaſtation am 
Konk ee Beſchlußfaſſung über 23. Februar 1880, 
Urs verfahren. die Wahl eines anderen Verwalters Vormittags um 10 Uhr, 


Beste und billigste Ausgabe für Clavier zu zwei Händen. Grösstes Format. 
Klarer, übersichtlicher Stich. 
Von musikalischen Autoritäten revidirt und mit Fingersatz versehen. 
Jeder Band elegant brochirt. Auch einzelne Bände werden abgegeben. 


Das Konkursverfahren über das ſowie über die Beſtellung eines im Amtsgerichtsgebäude, am Sa⸗ Band I. Walzer 3 22 Bogen Umfang M. 1,80. 

oſen wi . ort werden. „ . F 1 „ 2,0. 

= in dem e Konkursordnung bezeichneten Gegen- Poſen, den 13. Dezember 1879. 5 IV. ig a er) RER 5 5 5 1 nt 
9. Dezember 1879 angenommene ſtünde — auf Königl. Amtsgericht „ Fl. Balladen und Impromptus ) „ „ 180 

laß vonn 20 Dre den 9. Februar 1880, orig . am sgerich + FFC 5 2 

bestitigt I eher | Vormittags 10 Uhr Abtheilung IV. ” VIII. Präludien und Rondos 2 Mr a 
ae auigehnben. . 4 5 IX. Auswahl beliebter Kompositionen 25 % . 2330. 


Zur Abnahme der vom Verwalter — und zur Prüfung der angemel⸗ Dr. Traumann. 
elegten Schlußrechnung wird eine deten Forderungen auf 


(äubigerverfommlung auf den 23. ebruar 1880 ot wendi kr erkau + 
den29. Januar 1880, 5 10 uhr, lan in 5 iR; 85 


i 2 vor dem unterzeichneten Gerichte, belegene, im Grundbuche von Czar- 
Vormittags 1 Uhr, we rad, chte, nuſßta Band IV Blatt 155 seg. 
vor dem leuten Annts⸗Ge. Allen Perſonen, welche eine zurſeingetragene der Frau Johanna 
richte im Geſchäftszimmer Nr. 5 des Konkursmaſſe gehörige Sache in von Koczorowska, geborene von 


Amtsgerichts⸗Gebäudes am Sapieha⸗ Beſitz haben oder K Nadonska, welche mit ihrem ei 
| b R ‚oder zur Konkursmaſſe K 5 ſe Umwährung mit einer Mauer 2 
plate zuſammen berufen etwas ſchuldig find, wird aufgege⸗ Ehegatten Stanislaus v. Koczo⸗ des biefigen St. 9 80 Mar 9 ff. Vortheilhafter ds W 
Geſchäftskauf. Wiener Lett⸗ Gänse. 


Alle 9 Bände nur 15 Mark. 


Gegen Einsendung des Betrages versendet franco 


H. Alexander's Musikalienhandlung. Pr. Stargardt. 


Pofen, den 13. Januar 1880. [ben, nichts an den Gemeinſchuldner rowski in getrennten Gütern lebt, 9 
3! : 8 ir ehörige Rittergut Czarnuſzka, d veranſchlagt auf 8290 Mark? 
Königl. Amtsgericht. i verabioigen oder zu leiten auch |Werigirkel auf den Namen der onen oll im Wege der Minuslicitation 


; die Verpflichtung auferlegt, von dem „Frau | er 2 ( 
i 1 den Kor: | N geben werden. — Zu dieſem 3 
Abtheilung r Be a 7 5 — a ki Behand =; Zwecke haben wir einen Termin auff Mein hier ſeit 25 Jahren Heydemann, 
Der Gerichtsſchreiber. Sache abgeſonderte Veſrledigung in inhalte von 622 Hektaren 57 Aren den 20. Januar C. mit vorzüglichſtem Erfolge Wronkerſtraße Nr. 21. 1 
. |Anfprud nehmen, dem Konkurs en e ende umferliegt und on Nachmittags 3 Uhr, betriebenes Mannfackur-, Burt, Nalgene, ner, Wiek, Bafer 
K k Tober ahten 1880 An, 3 5300 Mack e f und zur Gebauer in der Wohnung Ds hiefigen Herrn Weiß und Galanteriewaaren 5 und Schnee⸗Hühner, Krammets⸗ 
5 zei > . { in wert = b 
unku j . nzeige zu machen. ſteuer mit Nutzungswerthe von 741 Propſtes anberaumt, zu welchem wir Schuh und Sliefel⸗ Ges. häft mit 8 el, Haſen, Rehe, ganz und 


die Herren Bauunternehmer erge⸗ 
benſt einladen. — Der Koſtenan⸗ 
ſchlag, die Zeichnungen und die 
näheren Bedingungen können 
jeder Zeit im Hauſe des Herrn 
Propſtes eingeſehen werden. 


Ueber das Vermögen des Satt⸗ Krotoſchin, d. 9. Januar 1880. Mark veranlagt iſt, Toll im Wege 
lers und Wagenbauers Cäsar Gola- Königl. Amtsgericht. der nothwendigen Subhaſtation 
wieoki zu Poſen iſt heute am d 26 8 br 1880 
1 1880, Vormittags In unſer Geſellſchafts ⸗Regiſter en a Fe 1% ' 
5ff ab, das Konkursverfahren er⸗ iſt unter Nr. 1 Folgendes einge Vormittags um 10 Uhr, 


eheilt, 
completter eleganter Laden- oſferirt billigſt . f 
einrichtung, beabſichtige ich Paul Vorwerg. 
Krankheitshalber unter recht Arons hilliger Laden 
’ 


günftigen Bedingungen von 


en 
= 


öffn. i 4 Me: 
Der Auctions⸗Kömmiſſarius Lud⸗ * worden!: im Lokale des hieſigen Amtsgerichts uk, den 10. Januar 1880. 2 b Schuhmach Nr. 19 

i ; Zr ee irma der Geſellſchaft: verſteigert werden. 1 7 : x 4 2 g erſtr. Nr. 19, ey 

Ze aumpeumer Ic: iſt zum Kon- 1. Sch. Semelſon et Sohn.) Peu aus der Steuertolle. Der katholiſche Kirchen- ſogleich zu a. Hier⸗ empfehlt geſtickte Streifen, Blu-. 
5 Sitz der Geſellſchaft: beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ vorſtand. orts iſt ein Gymnaſium, der men, auch zum Kleider⸗Garniren, 


buchblattes und alle ſonſtigen das⸗ 


- Pakoſch. — S 22 : 41: Er 9 
Aude 1880 bei dem Gerichte Nechtöverhältie der Geſellſchaft: ſelbe betreffenden Nachrichten, ſowie Bekanntmachung. n een ene, | 


e ſind bis zum 


anzumelden. 1 85 a 6 licher Kreisbehördenſ billigen Preiſen. ‘ 
ird z ü Die Geſellſchafter ſind: die von den Intereſſenten bereits 3 ſämmtlicher reisbehörden een MEeHeN. | _ 7 SEE 

— Wahl eineb anberen dealt, 2) der Naufmann Naphaei|peitliten oder nac u, fellenden | Der, Umbon der Degen Tome und einer höheren Töchter] 4 Stüc neue Teihte Doppel 

ſowie über Kill Schmul Samelſon, beſonderen Verkgufs⸗Bedingungen Bar 1879 er 6600 M. ſol im j chule. chaiſen, ein⸗ und zweiſpännig, billig 


verkaufen Breslau, Ritter⸗ 1 


die Beſtellung eines 2) deſſen Sohn, der Kaufmann können in der Gerichtsſchreiberei⸗ iR zzu verfau 
Ueber Leiſtungsfähigkeit platz 13 bei Zusohke. 


u ee in 88 130 und Hermann Samelſon, 17 7 5 des 8 Re re Lizitation ausge⸗ 1 

12² Apr beide in Pakoſch. niglichen Amtsgerichts während der than Er g a ge Fr. Alg. Blumenkohl, alle Sorten 

Ge . bezeichneten Die Geſellſchaft hat am 1. Juli 5 ienſtſtunden einge: | Hierzu habe ich einen Termin auf wie über Geſchäftsübernahme⸗ Be Sg 
1879 begonnen. ſehen werden. Bedingungen beliebe man ſich rothe füße Apfelſinen ſaftr. Eitronen, 


Mittwoch, d. 21. d. M., 


Nachmittags 1 Uhr, 


direkt an mich zu wenden. 90 Pl. une best e 


vom 22. Dezember 1879. thumsrechte oder welche hypothe⸗ 


Ne 2 m ** N N 
Vormittags 10 Uhr Mogilno, den 22. Dezember 1879. kariſch nicht eingetragene Realtechte, | a aal⸗Mandel tteln, en. 
und aa — br, AN Königl. Amtsgericht. zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte in der Wohnung des unterzeichneten S 8 Lewin, 8090 u ſehr bill e a 
beten Förderungen 5 ö angemel⸗⸗ i : edoch die Eintragung in das Grund⸗ |Korporationsvoritehers anberaumt, Neumark, Weſtpreußen. L. Kletſchoff, Krämerſtr. 12. 
de 28 h K. 1 —— 1870 ff me — . au gu en, Bauunternehmer is II ma 
vom 31. Dezember 1879 iſt irrthüm⸗ das oben bezeichnete Grun gel= [dem Bemerken eingeladen werden, _. im Won⸗ 
n Fe ruar 1880, lich geſetzt R. Sch. Sa melſon u. tend machen wollen, werden hier⸗ daß der Koſtenanſchlag nebſt Zeich⸗ Ein Nittergu rowitzer 
Vormittags 10 Uhr Sohn. durch aufgefordert, ihre Anſprüche nung und Bedingungen bei dem Kreiſe, unweit zweier C Bu 
f ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ |Unterzeichneten eingeſehen werden 1100 Morg. groß, durchweg Wei⸗ 


vor dem unterzeichneten Gerichte Die Baumpflanzung auf 17,5 Klm. rungs⸗Termine zur Vermeidung der können. zenboden, worunter 60 Morg. gute 


Termin anberaumt der Kreischauffee Opalenitza Neu⸗ Präkluſſon an » ief J 

: . 13 55 zumelden. N i 2. 1880. Wieſen, complett. Inventar, guten 
. Perſonen welche eine zur ſtadt ſoll auf Grund ſchriftlicher] Der Beſchluß über die Ertheilung 3 ie 2 1275 Wirthſchaftsgebäuden und ſehr ſchö⸗ 
Bentussmaſſe gebörige Sache in Angebote vergeben werden. des Zuſchlags wird in dem auf Der Korporations⸗Vorſtand.] nem Wohnhauſe, bin ich Willens zu 
aa haben oder zur Konkursmaſſe Es werden gebraucht: ee: ; Löwinsohn verkaufen.! 
nichts 59 e 1920 Aſchen. den 28. Febr. 1880, — . Dom. Dbieconowo b. Janowitz. 3 

miauldner 2 * * 

verabfolgen oder zu leisten, auch die 472 Nüſtern. Vormittags um 11 Uhr, Vekanntmachung. Busse. „Visitenkarten, 


erpflichtung auferlegt Die Bedi fi ' im Geichä 8 zeich⸗ 
; ie gt, von dem ie Bedingungen ſind bei demſim Geſchäftslokale des unterzeich⸗ 5 5 
Seite der Sache und von den Unterzeichneten und bei dem Herrn neten Gerichts anberaumten Termine Freitag, den 11 d. 8. 10 
0 abe ae für welche fie aus der Wegebauinſpektor John zu Birn⸗ öffentlich verkündet werden. Vormittags 10 Uhr, werde 

abgeſonderte Befriedigung in baum einzuſehen, auch von beiden] Pleſchen, den 24. Dezbr. 1879. 


korrekteſter Ausführung 
in Druck und Litho⸗ 
graphie von 


Brauerei⸗Verkanf. 


in Sklarka⸗Przygocka vor dem Schul] Eine im beſten Betriebe befind⸗ 


Schnellſte Lieferun 


Sunahajsug eee 


Anſpruch nehmen ig in art: 507 0 ze - zenamte liche Bairiſche Brauerei mit guter 
Wolter Di zum ie ringe een hi nung er Königl. Amtsgericht. eine Kuh, Kumbichaft it wegen Krankheit des Mark 
nzeige zu machen. Termin zur Eröffnung der mit Gericht sſchreiberei-Abth. III zwei Kalben, Beſitzers zu verlaufen. pro Hundert an, liefert 
Poſen, den 13. Januar 188 entſprechender Aufſchrift zu verſehen⸗ We JIS]U Abrh. 111. zwei Schweine. Wo? ſagt die Exped. d. Blattes. Albin Ber er 
Königl 3 2 85758 den Angebote findet ſtatt Der Gerichtsſchreiber des Amts⸗ zwei Stöcke mit Bienen. 3232 ((. . 0 9 
a Amtsgericht. Montag d % Januar gerichts. BE EINE Wagen und einen Ein "Sa it ho ; St. Martin 13. 
2 theilung Iv 5 U. u g — . Schlitten i x 7 2 
5 Mittags 12 Uhr, Die Anfertigung der Steinbahn öffentlich gegen Baarzahlung ver Kreuzpunkt zweier Bahnen, am ſchiff⸗ ch gute Deehrolle it zu de, 


baren Strom, iſt ſofort zu verpach⸗ 
ten. Nähere Auskunft ertheilt J. 
Ullmann, Alt⸗Karbe. 


Eine gangbare 


Dorf, Gaſwirthſhatt 


ionsfähi Paul Vorwergg. 
wird von 1 kautionsfähigen 
vom 1. April reſp. 1. Juli ab zu 


. a 1 
in ber Gch. d 00 3 von „er bswu Mu und 1 
= rped. d. 55 ren offerire en gros & on detail billigſt 
anz neu eingeri er 
"Eiigfabrit Paul Vorwerg. 
% 9 ri „Ein alter, gut erhaltener N 

(3 „ den; Apparate) mit Zubehörſiſt billig zu verkaufen St. Markin 
iſt ſofort Umſtände halber billig zu 28, parterre links. > 


verkaufen in Rathenow bei Wegebreitſiebe 4 


Der Gerichtsſchreiber und die Bereitt a 1 f. 
N g im Naſch'ſ ſe zu ſeſtigung des Sommer: ſſteigern. 
Brunk. = BR hr Gaſthauſe zu Glinau wenes auf Bi Kreischaufiee Opa; S ulz, 
J | 2 N a 155 8 „ lenitza⸗Neuſtadt, zunächſt auf zwei richtsvollzieher in Schildberg. 
Submiſſions 1 Termin. Reutomiſchel, d. 12. Jan. 1880. Fi een von 9,5 bey. 9 Km. Länge, — TER 
Die Ausführ Arbei Königlicher Landr ſoll auf Grund ſchriftlicher Ange- 
e (ant e 0b Königlicher Landrath. hate eigen werden | 0 In 1 ahrer Schaky 
der Königlichen Foritvermaltun, von Bekannt Die Bedingungen ſind bei dem 
egeben werden) zur Erbauung dez machung. Unterzeichneten und bei dem Ferrn f für die unglücklichen Opfer der 
pe t bliſſements Orla ung des Das in der Zeit vom 1. April Wegebauinſpektor John zu Birn⸗ Seibstbelookung I Onanie! 
Sorte 15 1 55 Stadt Won „a 5 1880 bis 31. März 1881 in der baum einzuſehen, auch von beiden und geheimen Ausſchwei⸗ 
en nu Wohnhaus, 8 ſäüdtiſchen Gasanſtalt zu produzi⸗ Sb n 1 der fungen ist das berühmte Werk: 
Feen an e Steini ene de been de nit T Retar/sSelhsthewahrung 
zujammen auf a miſſion in General. f einkohlentheer entſprechender Aufſchrift zu verſehen⸗ 5 
im Wege der Submiſſio Jon circa 2800 Ctr. ſoll an den den Angebote findet ſtatt 77. Aufſage Wit 27 Abbild 
Preis 3 Mark. 
Leſe es Jeder, der an den 
ſchrecklichen Folgen dieſes 
Laſters leidet, ſeine aufrichtigen 


kaufen. Halbdorfſtraße 12. 7 


Pflaumen 
en gros & detail zu billigſten 
e d en détail zu billigſten 5 


Enterpriſe verdungen werden. . Meiſtdietend . 9 7 
di Jeichnungen. Wee en 155 Hierzu iſt n un * Montag, d. 26. Januar, 
dingungen ſind im x » N. N op; 8 12 755 

den 24. Januar d. J Mittags 12 Uhr, 


2 inzuſehen oder von 7 2 * 8 5 
Unterzeichneten einzuſeh im Raſch'ſchen Gaſthauſe zu Glinau 


© portofreie Anfragen gegen N N 3 | > . f 
een bezehen Haunchmittage 4 Uhr, (Reutomiſchel) Belehrungen retten jährlich 8 Laskow, zu Weiß⸗ und Rotklee empf. 
ermin zur Eröffnung der ein ber Ain yaufe, Zimmer Nr. 14, an. Neutomiſchel, d. 12. Jan. 1880. Fe u. ni — Berlinerſtraße 26. Joseph Wunsc * 
f Of⸗ 1 e 5 Zu beziehen durch G. cke. - ee 
ſegandenen gut verſchloſſenen Ole] Kaufluſtige werden hiervon mit Königlicher Landrath. Schulbuchhandlung in Leipzig, 70 Maſtochſen Sapiehaplaß, Ecke d. Jriedrich { 
n wird auf dem Bemerken in Kenntniß rr ſowie durch jede Buchhandlung. M| - daſelbſt befindet ſich mende ik - 
i In POSEN vorräthig in ſtehen auf Dom. Rudnik anſtalt und Siebe fabrik 


5 Mittwoch, daß die Bedingungen im Nathhauſe. 


2 „ Baubüreau, während der Dienſtſtun⸗ will 
0 4 ingeſehen werden können, * 
den 28. Januar d. J., 5 unn ierten verfiegelt un 1 5 Ir Ul Jen Examen. 
Vormittags 11 Uhr, entſprechender Aufſchrift zum Termin Neue Curse haben begonnen. 


der Buchhandlung von 


J. Jolowicz. 


Dead zum Bert.) Patent⸗Kalſerlampt 
10 Stück R 1 


N IT TEE FR Tu 5 
um meinem B ierſelbſt anbe⸗ einzureichen ſind. . Pension. Privatstunden. Ein gebrauchter Kartoffeldämpfer 5 aslicht übertreffend, bei min 
N ureau bierjelbii Bromberg, d. 7. Januar 1880. Posen Arie etrass 19. @ |in 120 protest A d gan — fette Schweine ſtehen zum]! — ltd ion 145 

; & } 25 3 Direk A a 10 Schffl. Inhalt wird zu kaufen ignet, empfiehlt da ; 
Der karate, den 9. Jan. ‚1880. Die Gas „Direktion Dr. Theile. gelt. Offerten unter Chiffre H. Verkauf Dom. Forbach > B.Wilke in irſchberg i. S 
er königl. Kreisbaumeiſter. Friedländer. M. 22 in der Exped. d. Itg. bei Pudewitz. Wiederverkäufer geſüͤcht. 


1 
An die Intereſſenten der Jekundür Bahn 
Bentſchen⸗Wronke⸗Czarnikan⸗Schneidemühl! 


Alle Diejenigen, welche ſich für das Zuſtandekom⸗ 
men der oben bezeichneten Bahnlinie intereſſiren, werden 
von Gleichgeſinnten hierdurch ergebenſt eingeladen, ſich 


um nächſten Sonntag, den 18. Januar, 


Rechenſchaftsbericht 


des Kommiſſariats der allgemeinen Landesſtiftung „Na⸗ 

tional⸗Dank“ zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Krieger von 

1813/15 des Land- und Stadtkreiſes Poſen pro 1879. 
An freiwilligen Gaben ſind uns zugegangen i 


1. Von Offizieren der Garniſon Poſen 
. Vom Offizierkorps des 1. Bataillons 


Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß iſt am Freitag 
den 9. d. Mts. 


der Superintendent u. Oberpfarrer hierfelbft 
Herr Eduard Vater 


am Gehirnſchlage ſelig entſchlafen und heute auf unſerem 


10 


18. Landwehr⸗Regiments (ſtatuten⸗ 


5 FR Friedhofe beigeſetzt worden. 

mäßig), ne e 1m N Vormittags . 11 Uhr, 5 in Den Qeimgegängenen den Een 
3. Von Civilbeamten und Geiſtlichen . 133 „ : und Seelſorger, der 53 Jahre hindurch bis an jein Ende an 
4. Von Bürgern der Stadt Poſen 344 ; im Salon des Mylins ſchen Hotels unſerer Gemeinde mit großer Treue und Liebe gearbeitet 
755.00 M und auch in ſchweren, bedrängten Zeiten ſich als thatkräfti⸗ 

n 55, 1 a kn ger mr N Hirte Bu Gemeinde hr as hat. 
5. Der ult. Dezember 1878 ebene? 363 = 17 . it der tieſen Trauer um feinen unerwarteten Heim⸗ 
6. Die Zinfen der Shftungs-Rantalien mit i 12000 A Re nn. 5 finden ou Bone > gang verbinden wir den Dank gegen Gott, der ihn uns zum 
7. Antheil an der Prinz von Preußen Dienft- Zugleich ergeht auch an die betr. Herren Landräthe, Segen geſetzt und jo lange zum Segen gelaſſen. Sein An⸗ 


jubiläumsſtiftung denken wird bei uns und in unſerer Gemeinde ſtets im 
Segen bleiben. 


2 


00 1.0.1000 Bürgermeiſter und Stadtverordnetenvorſteher 
Geſammt⸗Einnahmd . . 1257,38 N. 


Hieraus ſind folgende Ausgaben beſtritten worden: 
1. Fortlaufende Unterſtützungen an 
ee e 1.220000 20 ara ZH NLA: 
Außerordentliche Unterſtützungen: 
a) am 22. März an 25 Wittwen 250, 
b) am Weihnachtsfeſte an 24 


2 


" 


) ae 3 en „ Bäckerſtr. ER u I. Stock Jar 

e) bei beſonderen Veranlaſſungen 155,00 „ zwei g. möblirte Zimmer n. Bett — = 

3. Verwaltungskoſten GBotenlohn An⸗ mit Bedienung an einen einzelnen Eine erfahrene tüchtige Wirthin f 1 

und Porto) ne „Herrn ſofort zu vermiethen. und ein gebild. Wirthſchafts⸗ Freunde d kr Wiſſenſchaft 
Geſammt⸗Ausgabe 


uns vertretenen Stiftung wie in Vorjahren, 


ſten 
nicht verſagen zu wollen. . 
95 8 Poſen, im Januar 1880. 5 
Der Kreis⸗Kommiſſarius Der Schatzmeiſter 
Willenbücher, 
Präſident und Königlicher 
General⸗Landſchafts⸗Direktor. 


Landſ. chafts⸗Sekretär. 


National⸗Hypotheken⸗Credit⸗ 


Gr 5 
Geſellſchaft 
gewährt Darlehne auf ſtädtiſchen und ländlichen Grundbeſitz unter 


günſtigen Bedingungen. 
Anträge nimmt entgegen 


Die General-Agentur. 
W. H. Ortmann, 
Poſen, Berlinerſtraße 10. 


Contobücher 


unover. 5 
Alleinige Niederlage und Agentur für Poſen bei 


Albin Berger, 


St. Martin Nr. 13. 


D 


W. Angele, 
Einil-Ingenient und Wafhinen=Fabrikant, 
Techniſches Bureau: 
Berlin W., Bülowstrasse 30. 


Seit 19 Jahren iſt meine Hauptſpezialität: 


Einrichtung von Hartoßelſtärke⸗, Mehl-, 
Syrup⸗ und TranbenzukersFabriken. 


Ueber 80 Anlagen in den verſchiedenſten Größen find 
von mir ausgeführt. Sämmtliche Spezialmaſchinen ſind neu 
konſtruirt. Ganz NEN: Mobile Stärke : Fabriken 


(Geringſte Anlagekoſten, keine Montage, wenig Raum) 
bis zu einer Leiſtung von 300 Ctr. Kartoffeln täglich; 


mechaniſche Trocknerei. 

Garautie für große Leiſtung, hohe Ausbeute und 
Prima⸗Waare. 5 

Proſpekte, Atteſte ſowie Prima⸗Referenzen auf 
Wunſch gratis. 


N 


gänzlicher Ausverkauf 


meiner Beſtände an feinen Bremer und Hamburger Cigarren und St. Martin 13 ein Keller und Woh⸗ 


Cigaretten zu ſehr billigen Preiſen. 


E. Heymann, 


Dr. 
Dresden⸗Antonſtadt, Bachſtraße 8. 

Aufnahme jederzeit. Zuverläſſige Heilun 
der Verdauung, des Nervenſyſtems, der 


Reſpirations⸗ und Unterleibdorgane ꝛc. — Mäßige 
Proſpecte gratis. — Näheres in Dr. Klos’ Schriften. 


945,91 M. 

Bleibt ult. 1879 Beſtand . . 311,47 M. 
Wir können uns bei Veröffentlichung dieſes Berichts der freudi⸗ 
gen Thatſache nicht verſchließen, daß die geehrten Gönner der hier von 
em St ven, jo auch im verfloſſenen 
Jahre mit großer Opferfreudigkeit ſo reichliche Mittel geſpendet haben, 
daß es uns ermöglicht geweſen, unſeren Pflegebefohlenen nach Möglich⸗ 4 7. £ 
keit Hilfe zu gewähren. Wir ſprechen demnach hierfür unſeren ergeben⸗Dombau⸗Looſe M. 3,50 empf. das 
ank aus und bitten gleichzeitig, uns ferneren gütigen Beiſtand ält. Lott.⸗Compt. von Scherer, welche im mittleren oder oberen 


aus der Geſchäftsbücherfabrik von J. C. König u. Ebhardt in 


| — 5, neben der Poſt. 
Kies’ Diätetiſche Heilanſtalt. 


aller Krankheiten 
äftemiſchung, der 
reiſe. — 


die ergebene Bitte, den hier eingeſchlagenen Weg der Einladung mit 
der Kürze der zur Verfügung ſtehenden Zeit entſchuldigen und gleichfalls 
in der Verſammlung recht zahlreich erſcheinen zu wollen. 

Nach der Beſprechung iſt ein gemeinſames Diner in Ausſicht ge⸗ 
nommen; Anmeldungen hierzu nimmt Herr Mylius entgegen. 


Die Beſitzer des Kreiſes Czarnikau. 


Näheres unten im Laden. 

Zweifenſtr. Frontzimmer, hoch⸗ 
part., m. oder ohne Nebengelaß, 
eleg. möbl. oder ohne Möbel, ſofort 
oder 1. k. M. billig zu vermiethen 
Wienerſtraße 5 links. 


Cine Comioirwohnung, 


& 
Berlin. 
Preuß. Lott.⸗Looſe IJ. Cl. 


205 1, J. 4 à 72 Mk. Anth. 3 30, 
F 15, 35 7,50, f 4 M. Köln. 


Berlin, Friedrichstr. 59. Fu 1 1 gelegen gen aan par⸗ 
erre oder Iſter Stock, beſtehend aus 

Zur gell, Beachtung. 3 Zimmern, ſuchen wir per 1. April 
Um alle unwahren Aeußerungenſer. zu miethen. 


zu widerlegen, zeige erg. an, daß ſich Poſener Credit A Verein, 


mein Cigarrengeſchäft nach wie vor J ) Eu 
nur Friedrichsſtr. 3 eingetragene Genoſſenſchaft, 
Theaterſtr. Nr. 5. 


befindet. 
August Haacke. Ein junger Mann ſucht ſofort 
NB. Havanna⸗Ausſchuß, gut gela⸗ ein möblirtes Zimmer, wenn mögl. 
gert, 100 St. 6 M. mit Koſt. Offerten sub C. 0. in 


22 7 der Exped. d. Itg. 
Der Ländliche Wirth: |“ Inc dean een > 
Ihafts:Derein, 


immern, mit allem Zubehör, Sand⸗ 
ſtraße 8, erſtere per April u. letztere 
eingetragene Genoſſenſchaft Per alert zu F 

zu Sufterbung, 8 Ein Laden 
Jbeabſichti rößere Poſten beſte mit angrenzendem Zimmer iſt Frie⸗ 
ſeidefreie Rothlleeſaat letzter Ernte drichsſtraße 28 ſofort oder zum 
direkt von den Produzenten au kau⸗ 1. April zu vermieten. 
fen und erbittet Oſſerten u. Muſter.]“ Mlartinſtraße 18 ut verſehungs⸗ 


Der Vorſtand Reihe die . 80 15 15 5 6 Ser 
Das Fürftliche Wirthſchafts⸗ Buder = zum k. April cr qu 
Amt Grabowka, Kreis Ra⸗ vermiethe n 
tibor, kauft gute Geſucht unmöblirte Wohnung, 


0 3 Zimmer, Nebengelaß, Pierdeitall. 
BrennereisKartoffeln sener en unter W. W. 

zur baldigen Lieferung von] 

wöchentlich 400 Ctr. ab der| Einen fachkundigen, tüchtigen 

nächſten Bahnſtation der Conditorgehülfen und 
Herren Verkäufer und bittet 2 Lehrlinge 

um bemuſterte Offerten. ſucht vom 1. Februar d. J. an die 


S TSF IDEE TEE 
Erlenes Material 2. Ueberle 


r Et in Oſtrowo. 
3" ne. Offerten erbiitet 20 u.] Noch u. Gärtner, unverh., können 


x ſich melden bei E. Heinze, 
David Kanter, Gr. Gerberſtr. 8 | 9. 
Breslau. 


Sofort ſucht ein junger Mann 
40,000 Mark 


Stellung als Hofbeamter oder In⸗ 
5 ſpektor unter Leitung des Prinzipals. 
ind ſofort auf fihere 
5 Hypotheken, in Beträgen von 


ſehr 


Anfragen an die Expedition dieſes 
Blattes. 

Ein unv. erſter Inſpektor, 29 
Jahre alt, evangel., 13 Jahre b. F., 


ſucht geſtützt auf gute Zeugniſſe, z. 
1. April Stellung. Gef. Off. unter 
Für mein Seidenband⸗ und Weiß⸗ 
waaren⸗Geſchäft ſuche zum baldigen 
Antritt einen Lehrling. 
Jacob Wisch. 


Als geübte Schneiderin empfiehlt 
ſich in und außer dem Hauſe 

Lina Markus, Dominikanerſtraße. 

7 * 2 N * 

Wirthſchafterin. 
Eine gebildete, in allen Zweigen 
der Landwirthſchaft erfahrene Frau 
oder Fräulein, die den ſelbſtſtändigen 
Haushalt zu führen im Stande iſt, 
und ohne Anhang, kann ſofort Un⸗ 
terkommen finden. Haupt ſache ehr⸗ 
lich. Auch iſt perſönliche Vorſtellung 
Bedingung. a 
Rittergut Marianowo b. Zirke. 


r. Zobel. 


raktiſcher Gärtuer mit 


N auszuleihen. Meldungen unter 


genauer Angabe der zu beleihenden 
Lypotheke ſind unter Chiffre R. R. 
an die Expedition dieſer Zeitung 
einzureichen. 


fe 5 Geschlechts-, 
Sy philis, . Franeniel- 
den, Pollut. u. Impotenz heilt briefl. 


ohne Berufsſtörung gründl. u. ſchnell 
Dr. med. Zilz, Berlin, Prinzenſtr. 34. 
— — 4 „%é 


Milchgeichäft. 


nung, worin 6 Jahre ein Milch⸗ 
geſchäft betrieben, vom 1. April zu 
e 


Geſchäftslokal 


nebſt Wohnung iſt Schlofitr. 5 
per 1. Juli d. J. zu vermiethen. 
Schaufenſter und Eingangsthür wird 
neu angebracht. Näheres bei 
Moritz Chaskel, Berlinerſtr. 10. 
Ein fein möbürtes Zimmer iſt guten Jeugniſſen, militärfrei, un⸗ 
Bismarckſtr. 8, Parterre, zu verm. Berheiratbet, ſucht Stellung jofort 
Ein möbl. Zimmer ſogl. zu verm. oder vom 1. April. Offerten an 
Halbdorfſtr. 18a, parterre, rechts. Gogowski, Duſznik bei Buthin. 


oſtel) in Poſen. 


Ein 


recht zahlreich einfinden 


Meſeritz, den 12. Januar 1880. 


Fräulein mit guten Empfehlungen 
zu haben durch E. Anders, 

Gr. Ritterſtr. Nr. 7, I. Treppe. 

* 2 1 

Vertreter-Gesuch. 

Für meine neuen, sehr leicht 
verkäufl. höchst praet. 
pat. Bentilntions: Glas: Ialanficen 
suche ich nnter sehr günst. Cond. 
tücht. Vertreter. Pra. Referenzen 
erforderl. 

Otto Wolff, Techn. Gesch. u. 

Patentb., Dresden. 


Einen küchtigen Voigt, 
verheirathet oder nicht, ſucht zum 
1. April Dom. Marcelino bei Poſen. 
„Ein Oberkellner, oder eine ge⸗ 
eignete Perſon, welche vom 1. Febr. 
d. J. ab auf 2 Monate den Beſitzer 
eines erſten Hotels vertreten kann, 
wird geſucht. Stellung angenehm. 
Bildung nöthig. Kaution erwünſcht. 
Ol. erb. N. N. 60 poſtl. Gueſen. 


Ein verh. ev. Oberbrenner, der 
längere Jahre in letzter Stellung 
mit 5 5 thätig war, erhält 
dauerndes Unterkommen. Nur per⸗ 
ſönliche Vorſtellung wird berückſich⸗ 
tigt. Wo? ſagt die Expedit. dieſer 
Zeitung. 

Ein tüchtiger Käſergehilfe oder 
Gehilfin kann ſich zum ſosort en 
Antritt melden beim Käſefabrikan 
Stahr in Gr. Münche b. Kähme. 


Ein tüchtiger, nüchterner 


Ziegler 


0 


machen. 


Vorſtellung erwünſcht. = 
Wendler, Zimmermeiſter, 
Birnbaum. 


Ein Wirthſchafts⸗Jnſpektor, 
akt., verh., kath., 36 Jahre alt, der 
poln. Sprache mächtig, ſucht unter 
beſcheidenen Anſprüchen Stellung. 

Off. bitte unter 8. S. 101 poſtl. 
Rawitſch einzuſenden. 


Familien⸗Nachrichten. 
Meine Verlobung mit Fräulein 


Conſtanze Mattheſius, 


Tochter des Apothekenbeſitzers Hrn.. 
Theodor Mattheſius in Wreſchen, 
zeige ich Bekannten hiermit ganz 
ergebenſt an. 


Hugo Dietrich, 


geliebter Sohn 


Leo 

im noch nicht vollendeten 10. Le⸗ 
bensjahre plötzlich durch den Tod 
entriſſen, welches tiefbetrübt anzeigen 


Adolph Zielingky u. frau. Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Eliſabeth Aſcher 
in Berlin mit Hrn. Oskar Boer in 
Sondershauſen. Frl. Clara Bern⸗ 
fmann Iſidor Dann. 
t: Hr. Otto Delles mit 
Mittenzwey. Hr. Bern⸗ 
auß mit Frl. 


Die Beerdigung findet Mittwoch, 
den 14. Nachmittags 2 Uhr, vom 
Trauerhauſe, Waſſerſtr. 13, ſtatt. 
ar EEE are er og 


Kaufmünniſcher Verein. 


Die geehrten Mitglieder werden 
höflichſt und dringend erſucht, ſich 
zu einer Vorverſammlung für die 
am 16. Januar er. anberaumte außer: 
ordentliche Generalverfammlung 

am Mittwoch, 

den 14, Jannar 1880, 


Abends 8½ Uhr, 


u 


Strauß. 


as -|Bomm. Ob 
bei A. Vosloker, Friedrichs Komm & 


Straße 26, parterre, 
IR wollen. 
ieder. 


tehrere Mitg 


Scheer in 


Uhr, ſtatt. 


mögen von 


Der Bäckerge 
beten ſich 
findet ſofort Stellung. Perſönliche Schwerſenz zu melden. 


Stadttheater. 


Mittwoch, den 14. Januar 1880 
9. Vorſtellung im 4. Abonnement. 
Fidelio. 


Große Oper in 2 Akten von 
L. v. Beethoven. 


ſtein mit Kau 

Verehelicht 
Frl. Lina 
hard Str 


Geboren: 


Der evangelische Gemeindekirchenrath 
und die Gemeindeverkretung. 


und Geſelligkeit. 
Sonnabend, den 17. Januar, 
präciſe 8 Uhr: 


Zänfikalifthe Vorträge 
Krünzchen. 


Die General⸗Probe findet am 
Donnerſtag, d. 15., Abends 8 
. Billets hierzu ſind in 
der Schleſinger'ſchen Buch⸗ u. Mus 
ſikhandlung zu haben. 


Das Comité. 


on 
Mittwoch, den 14. d., Eisbeine 
bei M. Smaozek, St. Adalbert 1 


Heute Keſſelwurſt mit Sauer⸗ 
kohl bei Pohl, Wronker⸗Platz 3. 


Ein junger Mann, ev., im Alter 
von 25 Jahren, Conditor u. Bäcker, 
Sohn achtbarer Eltern, im Vermö⸗ 
n von 3000 Mark behufs weiterer 
ründung eines gangbarenGeichäfts, 
wünſcht Bekanntſchaft mit einer 
Dame von 18—25 Jahren, im Ver⸗ 

45000 Mark, 


arauf Reflektirende wollen i 12 
r der Chiffre K . 2 


D 
Briefe unte 


lagernd a 
e em 


et 


Donnerſtag, den 15. Januar 1880. 
Sappho. | 

Trauerſpiel in 5 Akten von F. 

Grillparzer. 


B. Heilbronn's 
Volksgarten ⸗Theater. 
Mittwoch, den 14. Januar er.: 
ans Jürge. 
Drama mit Geſang in 3 Abtheil. 


Hans 


g ; ae . n 3 in Brennereiwirkhſchaften bew. der] Poſtſekretär u. Lieutenant der Reſerve. Je 
Auswaſchapparat, Kippanirl, kontinnirliche Pülpe⸗ nicht unter 6000 Marl Spt: m., noch in Stel Poſtſekretär u. & D a 1 l 
preſſe, Fruchtwaſſerſieb und Schlämmerei, ſowie ME 5 „poln. Spt ) in Stellung.“ reichen, im Januar 1880. Vonnerſtag, den 15. Januar er.: 


ee Benoßz fi: O 8 
er en ger Zum Benefiz für den Ober⸗Regiſſeur 
Geſtern w j Hrn. A. Roſen: 


Mozart's Leben und 
End 


Die Direktion. B. Heilbronn. 


brenſache. — 


jelle Jeske wird ge⸗ 


\ Ein Sohn: 
Richard Priemer in Berlin. 5 
Carl Krull in Greifswald. Landrath 
Freiherr von Lyncker in Lötzen. Ma⸗ 
or v. Normann in Greifenberg i 
erförſter von Wedelſtädt 
„Eine Tochter: 
Irn. W. pon Hildebrandt in Hohen 
hain. Militär⸗Intendantur⸗ 
Erfurt. 


zu * 


Herrn 


Pitt in 


1 


Bertha 5 


To 
ſſeſſo r 


